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Kaffee
Mehr über Kaffee

erfahren? Der

morgige Tag des

Kaffees bietet
schweizweit

Gelegenheit.
Seite 16 und 17

Accors Galerie
«Ein neuer Weg,
aber logisch für

Accor», sagt
Marketing-Chefin Emma-
nuelle Mordacq zur
neuen Accor-Linie

«MGallery».
Seite 6 und 25

Seilbahnen
Peter Vollmer

betont, dass die
Branche so gut wie

selten zuvor dastehe.
Der Strukturwandel

hat sich gelohnt.
Seite 7 und 23

Ausgezeichnet
Historisches Hotel

deslahres ist der
«Hirschen» Eglisau,
laut lury wegen

seiner «sorgfältigen,
fachkundigen

Restaurierung».
Seite 5

Drähte
laufen
heiss

Die Strommarktliberalisierung

beschert
hohe Preise und

heisse Debatten. Den
Anbieter wechseln

werden erst mal nur
die wenigsten.

GUDRUN SCHLENCZEK

Die
Diskussion um die

Strompreise ist
spannungsgeladen. Die ab
2009 geltenden

Netznutzungsgebühren sind unerwartet
hoch und machen den Löwenanteil

des Strompreises aus. Das
Versprechen der Elcom, die Netztarife

zu überprüfen, wird
voraussichtlich dieses Jahr nicht mehr
eingelöst. SP, die Grünen und
Konsumentenorganisationen drohen
bereits mit demReferendum. «Das
Dümmste was man machen kann,
ist jetzt seinem Energielieferanten
zu kündigen», betont Walter Müller

vom Energieberatungsunternehmen

Enerprice Partners. Beim
angestammten Anbieter geniesst

der Kunde einen Energiepreis zu
Gestehungskosten. Solange er
dem Anbieter treu bleibt. «Einmal
auf dem freien Markt, immer auf
dem freien Markt», warnt Harry
Graf vom EWZ in Zürich. Auf dem
liberalisierten Markt findet der
Hotelier aber kaum preiswerteren
Strom, sind sich Fachleute einig,
auch nicht jenseits der Grenze.
«Heutefindetmanselbstbei einem
Strombedarfvon 10 Gigawattstun-
den kein geeignetes Angebot», so
Walter Müller. Mit der neu gegründeten

IG Strom bietet Enerprice
Firmen wie Restaurants und Hotels

eine«Selbsthilfeorganisation»,
die allerdings erst frühestens ab
2010Stromzuattraktiveren Konditionen

bietenwill.
Obwohl ein Wechsel des Anbieters

heute mehr als unattraktiv
erscheint, erhoffensichElektrizitäts-
werke trotzdem, neue Kunden
gewinnen zu können. «Wir wollen
mehr Kunden, auch in der Hotel-
lerie», so Antonio Sommavilla von
der BKW Das Gleiche hört man
bei Atel, wo man sich durchaus
vorstellen kann, ganze Branchen
zu beliefern. Andreas Meier: «Wir
sind schon am akquirieren.»
Seite 9 bis 13 Es funkt und knistert in der Debatte um Strompreise und Energie.

Fotolia

«Schweizerhof» Zermatt

EBK will
Liegenschaft
liquidieren
Das Hotel Schweizerhof & Residence

in Zermatt ist unter Druck geraten.

Die Eidgenössische
Bankenkommission droht mit Liquidation
der Liegenschaft. Dagegen haben
die Anleger Beschwerde
eingereicht. Den Betrieb des Hotels,
welches zu den Seiler-Hotels Zermatt
gehörtund im Managementvertrag
geführt wird, beeinflussen die
Turbulenzen nicht. CEO Christian Seiler

hält fest, dass «das Hotel ohne
Probleme betrieben wird».
Dennoch, die Gerüchte häufen sich. Der
Grund: Dem Unternehmer Jürgen
Amann, der die Kommanditgesellschaft

gründete,zuderder«Schwei-
zerhof» gehört, werden Verstösse
vorgeworfen. sls
Seite 3

Session

Der Ständerat will
Parallelimporte zulassen
«Wir stehen im Ständerat an
einem entscheidenden Punkt: Die
Frage ist, ob esuns gelingt, beiden
Parallelimporten eine konstruktive,

pragmatische Lösung zu
finden oder nicht.» Das betonte ges-
ternAnitaFetz (SP, BS) in der kleinen

Kammer. Kurz vor Redakti-
onsschluss der htr hotel revue
stimmte der Rat ab. Er genehmigte

mit31 zu 12 Stimmen dieZulas -

sung von Importen patentge-
schützterGüterausderEU (regionale

Erschöpfung des
Patentschutzes).

Die Mehrheit des Rats sieht in
den Parallelimporten ein taugliches

Mittel gegen die Hochpreisinsel

Schweiz. Dem Entscheid

ging allerdings eine lange Diskussion

voraus.So wies beispielsweise
Rolf Schweiger (FDR ZU)

darauf hin, dass der Patentschutz
beidenPreisen nur eine marginale

Rolle spiele. Andere Faktoren
wie die hohen
Löhne, die
rastrukturkosten,

die technischen

Han-
delshemmnis-
seund die Zölle
imAgrarsektorhättenviel grösseren

Einfluss. Schweiger rechnete
vor, dass die Zulassung patentgeschützter

Produkte aus der EU
(regionale Erschöpfung des
Patentrechts) nur 110 Millionen

www.htr.ch
Die Entscheide des

Parlaments

Franken pro Jahr bringen werde.
Das seien umgerechnet 14 Franken

pro Person. Diese Einsparungen

seien in keinemVerhältnis zu
den Risiken, die die Zulassung
von Parallelimporten bringe, so

Schweiger.
Konrad Graber
(CVP, LU)
widersprach
vehement. «Ich
stützemichauf
den Bericht

des Bundesrats, der zeigt, dass die
Zulassung von Parallelimporten
das Bruttoinlandprodukt um
0,1 Prozent steigern kann.» Die
Vorlage geht nun zurück an den
Nationalrat. tl

Kommentar

Hochwertiger
Filterkaffee
erobert
die Tassen

Neun
von zehn in der

Schweiz servierte Kaffees
sind schlecht, sagt ein

Kaffeeexperte. Und trotzdem
konsumieren Herr und Frau Schweizer
gleichviel Kaffee wie die skandinavischen

Spitzentrinker, nämlich
über 1200 Tassen jährlich. Die Finnen

kommen sogar aufüber 1800

Tassen, was wohl damit
zusammenhängt, dass man es inFinnland
versteht, hervorragenden Filterkaffee

aufzubrühen. In der Schweiz
hingegen leben wir in dieser Beziehung

im tiefsten Mittelalter:
Hierzulande in Mittelklass-Hotels zum

«In der Schweiz
leben wir in Sachen
Kaffee im tiefsten
Mittelalter.»

Frühstück servierter Filterkaffee ist
generell zu dünn oder zu bitter.

KeinWunder rümpfen die meisten

beim ThemaFilterkaffee die
Nase.Tatsache ist, dass man mit
dem entsprechenden Know-how
nur mitWasser, Kaffee und einem
FiltervielbesserenKaffeeherstellen
kann als mit den teuersten
Vollautomaten oder Kolbenmaschinen.
Weil diese in den Gastrobetrieben
landaufund landab ohnehin zu
wenig geputzt und mit zu altem
Kaffeepulver bestücktwerden.

Kaffeeexperten prophezeien
heute das Comeback des hochwertigen

Filterkaffees. DerVorstand der
Schweizer Speciality Coffee
Association ofEurope SCAE bietet
demnächst den ersten Filterkaffee-Kurs
an. Die Kursabsolventen werden
wissen, wie man diese Art von Kaffee

perfektzubereitet. Anschliessend

müssten sie ihrWissen weitergeben

dürfen. Beispielsweise an die
Verantwortlichen für den
Frühstückskaffee in Mittelklass-Hotels.
Seite 16 und 17
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Aus der Region

Zürich

Mövenpick
Business-Hotel im

neuen Look

zvg

Das Mövenpick Hotel Zürich-Re-
gensdorf unterzog sich einer
umfassenden Renovierung. Dabei
hat sich das 4-Sterne-Superior-
Business-Hotel voll auf die
Bedürfnisse anspruchsvoller
Geschäftsgäste ausgerichtet. Für die
150 Nichtraucher-Zimmer, die
alle über Highspeed-Internet-
zugangverfügen,wurde einneues
Designkonzept erarbeitet. Eine
neu gestaltete Premium-Deluxe-
Etage sowie das Highlight «Meeting

Place»- der Seminar-Bereichsoll
alle Bedürfnisse abdecken. br

Winterthurer
Logiernächte im
Schweizer Trend

Bereits im ersten Halbjahr 2008
zählen die Mitgliederhotels von
Winterthur Tourismus mehr als
67 500 Übernachtungen. Im
VergleichzumVorjahr entspricht dies
einemZuwachsvon4%.Ammeis-
ten Gäste logierten im Juni in
Winterthur, der grösste Zuwachs
wurde in den Monaten Februar,
April und Mai verzeichnet. Die
Zahlen liegen im Trend der
Schweizer Städte. Grund für die
Auslastung der Stadthotels ist die
anhaltend gute Konjunkturlage
im ersten Halbjahr. Vor allem an
Event-Daten konnten zusätzliche
Nächteverbuchtwerden. br

Berner Oberland

Zum vierten Mal
Preis für wertvolle
Kulturlandschaft

zvg

Der Kulturlandschaftspreis ging
an dreiFlächen: Schwand amFuss
des Eigers, Isetwald unterhalb
des Wandelhorns und Schwarz-

bach-Möser am Hohgant. Die
Regionalkonferenz Oberland-Ost
und Tourismusorganisation Has-
lital, Interlaken und Jungfrau
Region vergaben den Preis zum vierten

Mal. «Die Landschaften in den
Alpen sind ein wesentlicher Teil
der Marke Schweiz», so das Fazit
des Nationalen Forschungsprogramms.

br

Tschentenbahn
prüft Schiene zum
Schwandfeldspitz
Vor der Generalversammlung der
Tschentenalpbahn wurde die
Alterslimite aus den Statuten gestrichen:

Nur so konnte Besitzer und
Grossaktionär ErnstThomke wieder

in denVerwaltungsrat gewählt
werden. Der Rat prüft die
Erschliessung des Schwandfeldspitzes.

Abklärungen über eine
Schienenbahn der deutschen Firma
Josef Wiegand stehen dabei im
Zentrum. Mittelfristig sei eine
Seilbahnverbindung via Schärm-
tanne-Aebi denkbar, wie Thomke
der «Berner Zeitung» sagte. br

Session. National- und Ständerat. Die letzte offene Frage beim Nichtraucherschutz ist,
ob kleine Raucherbetriebe erlaubt werden sollen oder nicht.

Kompromiss möglich
Raucherlokale - ja

oder nein? Nur noch
in dieser Frage müssen

sich die Räte einigen.

Die Ständerats¬
kommission hat

einen Kompromissvorschlag

vorgelegt.
THERES LAGLER

Die
Debatte über den

Passivrauchschutz
auf nationaler Ebene
geht in die letzte Runde:

Die vorberatende Kommission
des Ständerats hat am Dienstag

mit 7 zu 5 Stimmen bescltlossen,
kleine Raucherbetriebe zuzulas-

Wird der blaue Dunst aus
allen Gaststuben verbannt?

sen. Sie knüpft die Zulassung aber
an mehrere Auflagen. So dürfen
Raucherbetriebe höchstens eine
Fläche von 80 m2 aufweisen - bisher

stand eine Fläche von 100 m2

zurDiskussion. Zudemmüssendie
Betriebe eine guteLüftung einbauen

und gegen aussen klar deklarieren,

dass sie Raucherbetriebe sind.
Ein weiterer Punkt: Das Personal
muss sich im Arbeitsvertrag dazu
bereit erklären, in einem Raucherbetrieb

zu arbeiten.
Der Ständerat, der sich im

Gegensatz zum Nationalrat bisher
immer gegen Raucherbetriebe zur
Wehr setzte, wird den Vorschlag
seiner Kommission am kommenden

Dienstag beraten. Das stellte
Kommissionssekretärin Ida Stauf-
fer gegenüber der htr hotel revue

zvg in Aussicht. Noch in der gleichen
Woche soll eine allfällige
Einigungskonferenz über die Bühne

gehen, um das Bundesgesetz unter
Dach und Fach zu bringen.

hotelleriesuisse, Gastrosuisse,
der Schweizer Tourismus-Verband
und der Gewerbeverband verdeutlichten

unterdessen ihren Standpunkt

in einem Brief an die
Parlamentarier. Für einen Kleinbetrieb
sei es von existenzieller Bedeutung,

dass die Führung von
Raucherbetrieben weiterhin möglich
sei. Gastrosuissewiderlegte zudem
die Aussage, dass bei einer Fläche
von 100 m2 rund 80 Prozent der
Restaurants zu Raucherbetrieben
würden. Gemäss Gastrosuisse
entspricht eine Fläche von 100 m2
rund 66 Sitzplätzen. Nur39 Prozent
aller Betriebe würden aber über 66
oder weniger Sitzplätze verfügen.
Wichtig für die Branche ist vor
allem, dass das Bundesgesetz liberalere

Lösungen, wie in Zürich (siehe
Textunten), nichtverhindernwird.

Rauchverbot im Tessin - gut für die
Gesundheit, schlecht fürs Geschäft

Die Tessiner Behörden werten das Rauchverbot als

Erfolg. Die Wirte aber beklagen Umsatzeinbussen.

Seit April 2007 darf in Tessiner
Restaurants nicht mehr geraucht
werden. Das Hauptziel, nämlich
der Schutz vor dem Passivrauchen,

sei erreicht worden. Profitiert

hättenvor allem die im
Gastgewerbe arbeitenden Personen.
Deren Gesundheitszustand habe
sich spürbar verbessert, sagte
Gesundheitsdirektorin Patrizia
Pesenti(SP).

Weniger glücklich sind die
Wirte. SiebeklagensichüberUm-
satzeinbussen. Viele Gäste würden

weniger lang im Lokal
verweilen als früher, heisst es in einer

von der Universität der italienischen

Schweiz durchgeführten
Studie. Die Studie basiert auf
einer telefonischen Befragung zu
drei verschiedenen Zeitpunkten.
Im Frühjahr 2008 gaben 33
Prozent an, dass der Umsatz in ihrem
Lokal rückläufig sei. Damit stieg
die Zahl der über Umsatzeinbus-
senj ammerndenWirte rapide an.
Denn noch im Herbst 2007 hatte
nur jeder Fünfte über einen
Umsatzrückgang geklagt. Bisher
haben erst 62 von 2700 Gastrobetrieben

die Möglichkeit genutzt,
ein Fumoir einzurichten, tl/sda

Die Situation in den Kantonen - drei
Abstimmungen stehen am Sonntag an

Die Stimmberechtigten von Basel-Stadt, Zürich und
Nidwaiden entscheiden über ein Rauchverbot.

DieVorlagen sehen allerdings ganz
unterschiedlich aus. Im Kanton
Zürich beispielsweise können die
Stimmberechtigten zwischen zwei
Vorschlägen auswählen. Die
Volksinitiative der Lungenliga verlangt
eingenerelles Rauchverbotin allen
Gastgewerbebetrieben. Einzig
abgetrennte Fumoirs mit Selbstbedienung

sollen noch möglich sein.
Der Gegenvorschlag von Kantonsund

Regierungsrat sieht um einiges

liberaler aus. In klar
gekennzeichneten und gut belüfteten
Fumoirs mit oder ohne Bedienung
soll das Rauchen ebenso erlaubt

sein wie in kleinen Beizen mit
höchstens 35 Plätzen. Allerdings
muss der Wirt klar deklarieren, ob
gerauchtwerden darfoder nicht.

Ähnlich sieht's der Landrat von
Nidwaiden. Er kann sich Jassrun-
den ohne Stump ennichtvorstellen
und schlägt deshalb vor, dass der
Wirt bereits am Eingang deklarieren

muss, ob gerauchtwerden darf
oder nicht. Die CVP fordert aber in
einem Gegenvorscltlag, dass keine
Raucherbetriebe mehr zugelassen
werden. In Basel-Stadt steht einzig
die rigorose Initiative der Lungenliga

zur Debatte. tl/sda

Stimmen
zum Thema

«Lassen Sie kleine
Raucherbetriebe
zu! Dann müssen
Sie sich nachher
auch nicht beklagen,

dass die
gemütlichen Beizen
verschwinden.»

Toni Bortoluzzi (SVP, ZH)

«Das Beizensterben

passiert aus
strukturellen
Gründen, nicht
wegen des
Rauchverbots.»

Jacqueline Fehr (SP, ZH)

«Umfragen
zeigen, dass die
Umsatzrückgänge in
Quartierrestaurants

bis 13
Prozent betragen.»
Edi Engelberger (FDP, NW)

Entree: Villa Principe Leopoldo Hotel & Spa, Lugano.
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Die Liegenschaft des Hotels Schweizerhof Zermatt ist im Visier der Bankenkommission. Der Betrieb des Seiler-Hotels ist nicht betroffen.

Wird Schweizerhof
bald liquidiert?

Die Eidgenössische
Bankenkommission
fordert die Liquidation

des «Schweizerhofs»

in Zermatt.
Dagegen haben

Anleger Beschwerde
eingereicht.

SIMONE LEITNER

Das
Hotel Schweizerhof

& Residence in
Zermatt ist einer der
wichtigen Betriebe

am Fusse des Matterhorns. Nun
könnte die Liegenschaft durch
Intervention der Eidgenössischen
Bankenkommission liquidiert
werden. Das «Innenleben» der
Schweizerhof-Liegenschaft, das

eigentliche Hotel, ist nicht betroffen

- jedenfalls nicht zum jetzigen
Zeitpunkt. Für den Betrieb sind die
Seiler Hotels Zermatt mit
Managementvertrag verantwortlich. «Der

Betrieb läuft ohne Probleme und
gut», sagt CEO Christian Seiler.

Dennoch, die Situation verunsichert,

und in derBranche wird
spekuliert. Und gemunkelt. Allerdings
hinter vorgehaltener Hand. Einige
Fakten sind bekannt: Am 30. Mai
dieses Jahres hat die Eidgenössische

Bankenkommission das
Insolvenzverfahren über das Vermögen

der Dr.AmannAG eröffnet und
die Liquidation zweier
Kommanditgesellschaften gefordert. Zu
Letzteren gehört das Hotel Schweizerhof

&Residence mitder angren¬

zenden Liegenschaft.

DerUnter-
nehmensgrün-
der Jürgen
Amann hat seit
den 90er-Jahren
mehrere
manditgesellschaften

gegründet

und mit Hilfe
von Bankkrediten verschiedene
Liegenschaften, darunter eben
auch das Hotel Schweizerhof &
Residence, aufgekauft. Das
Zermatter Hotel gehört zwar nicht zur

«Management und
Betrieb des Hotels

Schweizerhof
Zermatt sind nicht

betroffen.»
Christian Seiler
CEO Seiler Hotels

konkursiten Amann AG, ist aber
von der Liquidation der «verwandten»

Kommanditgesellschaften
bedroht. Das lassen sich die Anleger

nicht gefallen und haben beim
Bundesverwaltungsgericht
Beschwerde eingereicht. Wann mit
einem Entscheid zu reclrnen ist,
bleibt offen. Auch sind keine
voraussichtlichen Fristen zu erfahren.
Denn jegliche Äusserungen, die
Beteiligte machen würden, könnten

sich negativ auf das hängige
Verfahren auswirken. Szenekenner

sind sich aber einig: Falls die
Immobilie liquidiertwerden muss,
wird die Hauptgläubigerin, die
UBS, einen adäquaten Käufer
suchen. Dass dies die Gruppe der Seiler

Hotels Zermatt, respektive
deren Mehrheitsaktionärin Jelmoli
Holding AG, sein könnte, liegt auf
der Hand. Doch auch dazu konnten

weder Christian Seiler noch die
Ernst & Young AG, welche mit der
Aufsicht der Liquidation beauftragt

ist, Auskunft geh en.
Der Wert der Häuser wird auf

rund 54 Millionen Franken
geschätzt. Sollte der Deal mit der
Jelmoli AG, aus welchen Gründen
auch immer, nicht zu Stande kommen

und die Liegenschaften in
andere Hände fallen, dann wird die
Gruppe der Seiler Hotels Zermatt
eine Verlängerung des

Managementvertrags höchstwalirschein-
lich überdenken. Warum es so weit
gekommen ist und die
Bankenkommission intervenierte, ist
nicht eindeutig klar. Der Inhaber
der Gesellschaften, JürgenAmann,
soll gegen das Bankengesetz
Verstössen haben. In einigen
Dokumenten wird geschrieben, gegen
den umtriebigen Unternehmer

seien Strafanzeigen

eingegangen.
Diese würden
aber in erster
Linie die Aktiengesellschaft

betreffen,

vermutengut
informierte
Branchenkenner. Wie
erwähnt, auf den
Hotelbetrieb des

«Schweizerhofs» in Zermatt haben
diese Turbulenzen keinen direkten
Einfluss. Einzig die anstehenden
Gebäude-Investitionen, die nötig
wären, sindvorerst sistiert.

«Die Welt ist ein grosses Spielfeld»
Mit den Megatrends rund
ums Reisen konfrontierte

und unterhielt Matthias
Horx am Dienstag die
Zürcher Hoteliers im Rahmen

der «Plattform 08».

ELSBETH HOBMEIER

«Wir sind im Begriff, die vom Thema

Information geprägte Phase zu
verlassen.Was jetztkommt, ist eine
ökonomisch geprägte Zeit, wo in¬

telligenteNetzwerkeentscheidend
sind». Matthias Horx, der als
einflussreichster Trendforscher im
deutschsprachigen Raum gilt,
führte am Dienstagabend den m
ZürcherHoteliersimbis aufden
letzten Platz besetzten Confe-
rence Center des neuen Ho- jtels Radisson Zurich-Airport J

die Zukunft vor Augen. Ganz
speziell interessierten sich diese
natürlich für die Zukunft ihrer
Branche. «Die Welt
flach, ein einziges
grosses Spielfeld,

und die neuen Player werden Russland,

ArabienundAfrika sein», sagte

ihnen Horx. Deren neue Mittel¬
schichten würden in den

nächstenJaliren 2 Milliarden

Weltmarktkunden
generieren, die das tun

—^ werden, «was der rei-
che Westen immer

schon tat, nämlich rei-

Matthias Horx,
Trend- und

Zukunftsforscher.

NeunKongresshäuser Kuonigeniesst
gründen «Swiss Vertrauen bei den
Convention Centres» SchweizerKunden
Neun Schweizer Kongresszentren
schliessen sich zu den «Swiss Convention

Centres» zusammen: Beaulieu
Lausanne, Casino Kursaal Interlaken,
MontreuxMusic & Convention Centre
(2m2c), CICG Genf, Congress Center
Basel, Davos Congress, KKL Luzern,
Kongresshaus Zürich und das Palazzo
dei congressi Lugano. Ziel ist es, die
Promotion zu verstärken und die
Walrrnehmung der Kongressdestination

Schweiz im Ausland zu fördern.
Kongress- und Event-Organisatoren
profitierenvondenunterschiedlichen
Qualitäten der neun Häuser und können

sich gemäss ihren Bedürfnissen
entsprechend schneller und umfassender

orientieren. sls

Kuoni Schweiz erhielt von Reader's

Digest zum achten Mal in Folge den
Pegasus Award für höchstes
Konsumentenvertrauen in der Schweiz im
Produktbereich «Reiseveranstalter».
Die seit 2001 jährlich durchgeführte
Studie «Reader's Digest European
Trusted Brands 2008» ist die aktuell
grösste europaweite Konsumentenuntersuchung,

welche in 16 Ländern
durchgeführt wird. «Wir sind sehr
stolz, dass wir von den Konsumenten
wieder zu der vertrauenswürdigsten
Schweizer-Reisemarke gewäWt
wurden», sagtStefanLeser, CEOvonKuoni
Schweiz. «Zudem möchten wir für
unsere Kunden immer das Optimum
herausholen.» sls

sen», versprach er. Als künftige
Megatrends bezeichnet Horx den
zunehmenden Einfluss der immer
besser gebildetenFrauen sowie die
Individualisierung. Bis 2010 werden

die Singles die grössteBevölke-
rungsgruppe darstellen, was sich
auch auf das Reiseverhalten
auswirken wird. Horx sprach von
den mit Internet aufgewachsenen
CommuniTeens - deren erste Frage

im Hotel gilt demW-LAN -, den
nur Englisch und Dialekt
sprechenden Young Globalists, den
Urbanen und anspruchsvollen «Lat-

te-Macchiato-Familien» und den
autonomen power-vollen «Tiger
Ladies». Diese Reisenden suchen
im Hotel nicht einfach das
Verwöhntwerden, sondern wollen aktiv

sein. Stichworte der Zukunft
sind laut Matthias Horx: Fast-Bio-
Food rund um die Uhr, kostenloses
Wireless, eine iPod-based Bar. Und
«keinTrinkgeld-Gefummel»,wieer
es ausdrückte: Der neue Reisende
wolle seinen Koffer selber rollen
und nicht anjeder Ecke das Gefülrl
haben, es werde von ihm ein Obolus

erwartet.

Heidi, Heidi, deineWelt...
ist nicht Walenstadt.

Dessen Bürger haben
der Heidi-Erlebniswelt

von Initiant Marco
Wyss eine heftige

Abfuhr erteilt. Jetzt muss
ein neuer Standort her.

MELANIE ROTH

Der Gemeinderat von Walenstadt

hatte an der
Bürgerversammlung von letzter Woche
beantragt, an das 5,3 Millionen
Franken teure Heidi-Projekt
einen Investitionsbeitrag von
500 000 Franken und ein zins¬

loses Darlehen von 300000
Franken zu gewähren. Diesen
Antrag verwarfen die Walenstädter

mit 411 zu 69 Stimmen
wuchtig. Marco Wyss, Initiant
des Projekts, nahm die Abfuhr
gelassen: «Ich respektiere den
Entscheid und bin guter Dinge,

dass sich ein anderer Standort

für die Erlebniswelt finden
wird.» Ganz überraschend
kam der Entscheid für ihn
nicht. «Schon im Vorfeld wurde

klar, dass nicht allehier Feuer

und Flamme für das Projekt
sind», erklärt er. Die Bürger
hätten momentan viele andere,

in derPrioritätenliste höher
angesiedelte Entscheidungen

zu treffen. Für Wyss heisst es

nunAbwarten, denn «aktivbin
ichnichtaufder Suche nach
einem neuen Standort», sagt der
Tourismusdirektor der Ferienregion

Heidiland.
Die Heidi-Erlebniswelt soll

in einem Gebäude auf einer
Flächevonüber 1000 Quadratmetern

als «begehbares
Bilderbuch» realisiert werden.
Ziel des Projekts ist es, das
Schweizer Kulturgut Heidi, die
Autorin Johanna Spyri und die
damit verbundenen Themen
in attraktiver und neuzeitlicher

Form erlebbar zu
machen. Gerechnetwird mit jährlich

50 000 Besuchern.

Aus der Region

Zentralschweiz

Sawiris nimmt in
Andermatt die
nächste Hürde

zvg

Das Tourismusprojekt des ägyptischen

Investors Samih Sawiris
in Andermatt hat eine weitere
Hürde genommen: Gegen die
Quartiergestaltungsplanung
(QGP) für das Resort sind keine
Einsprachen eingegangen. Ende
Oktober 2008 wird nun der QGP-
Entscheid der Gemeinde Andermatt

erwartet. Die Genehmigung
durch den Urner Regierungsrat ist
dann für Mitte November 2008

vorgesehen. rom/sda

Genossenschaft
kauft Hotel
Sonnenberg
Die Genossenschaft Sonnenberg
hatperMitte September das Hotel
Sonnenberg auf dem Krienser
Hausberg gekauft. Dies vermeldete

die Neue Luzerner Zeitung.
Verkäuferin der Liegenschaft ist die
Nationale Suisse. Ron Pretre,
Präsident der Genossenschaft, führt
bereits seit der Wiedereröffnung
des Hotels 2007 im «Sonnenberg»
ein Ausbildungs- und Sozialprojekt

mit dem Namen «The Büez»
durch. «Der Kauf des Hotels gibt
uns nun die Sicherheit, dass wir
unser Projekt längerfristig
durchführenkönnen», sagt Pretre. rom

Botta-Projekt Rigi
Kaltbad soll 2009
realisiert werden

zvg

Letzte Woche unterzeichneten
Rolf Kasper aus Oberentfelden
und die Berner Aqua-Spa-Resorts
AG einen Vorvertrag für die
Übernahme der Liegenschaften Hos-
tellerie und Bellevue in Rigi Kaltbad.

Nach dem Absprung eines
Generalunternehmens, wird das

geplante Botta-Projekt doch
realisiert. Die Besitzerschaft stehtmit
den beteiligtenPartnern Gemeinde

und Rigi-Balrnen in Kontakt.
Das Gesamtvolumen von 50
MillionenFrankengeht auf, wenn das

Proj ekt mitDay Spa zugleichnoch
Hotel-Spa sein kann. br/sda

Fachmesse Zagg
zählte über 30000
Besucher
Über 30000 Besucher und
Besucherinnen aus Gastronomie und
Hotellerie sind der Zagg nach
Luzern gefolgt, die letzte Woche zu
Ende ging. Das OK-Team ist mit
demVerlaufder Messe sehr zufrieden

und begründet den Erfolg vor
allemmit den aktivenAusstellern.
Keine zwei Monate vor der Eröffnung

waren fast 95% der Ausstellplätze

verkauft. Ein grosser
Publikumsmagnet an der Fachmesse
war die Kocharena, inderman Kö -

chen aus aller Welt in die Töpfe
schauen konnte. Auch der European

Culinary Challenge - der
Kochwettbewerb für absolute
Könner-kam gut an. br
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Graubünden

Special Olympics:
Beltrametti ist
Schirmherr
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Lobpreis für «Hirschen»
Der Gasthof

Hirschen in Eglisau ist
«Historisches Hotel

des Jahres 2009».
Von 2003 bis 2007

wurde er vollständig
renoviert. Ein neues

Nutzungskonzept
wurde erarbeitet.

KARL JOSEF VERDING

Die
Landesgruppe

Schweiz des Icomos
(International Council

on Monuments
and Sites - Internationaler Rat für
Denkmalpflege), hat in
Zusammenarbeit mit hotelleriesuisse,
GastroSuisse und Schweiz Tourismus

den «GasthofHirschen» in
Eglisau (ZH) zum«HistorischenHotel
des Jahres 2009» gewählt. Die Aus¬

zeichnung ist - wie üblich -
vorausdatiert, damit der Gasthof
sie auch im 2009 in sein Marketing
einbeziehen kann.

Bereits zum dreizehnten Mal
seit 1997 hat nun die zwölfköpfige
Jury, die sich aus Fachleuten in den
Bereichen Denkmalpflege,
Architektur, Geschichte, Gastronomie
und Hotellerie zusammensetzt,
das «Historische Hotel des Jahres»
erkoren. Aus den diesmal
eingereichten Bewerbungsdossiers
wurde der «Hirschen» zum Sieger
ernannt und trägt fortan das

geschützte Prädikat «Historisches
Hotel des Jahres 2009».

Jury würdigt «stilsichere und
gekonnte Neumöblierung»

Diejurywürdigt in ihrerBegrün-
dung derWahl des Titelträgers 2009
«die sorgfältige und fachkundige
Konservierung und Restaurierung
des historischen Gasthauses. Diese
umfasst sowohl die Rückführung
zugehöriger Raumausstattungen
wie auch die Wiederverwendung
historischer Bauteile». Die Einrich-

Der Gasthof Hirschen liegt direkt am Rheinufer. Seine Geschichte geht bis ins 16.Jahrhundert zurück.

Als «stilsicher und gekonnt» wird die Neumöblierung gewürdigt.
Bilder zvg

tung der Zimmer mit Mobiliar des
18. Jahrhunderts aus der Region sei
«ebenso stilsicherundgekonntwie
dieNeumöblierungvonGaststube,
Bar und Saal».

Das Wirtshaus Zum Hirschen,
der grösste profane Bau des
Städtchens Eglisau, liegt an der Untergasse

direkt am Rheinufer. Das
zeitweise auch «Goldener
Hirschen» genannte Gasthaus geht ins
16. Jahrhundert zurück, der östliche

Kernbau datiert aus dem Jahr
1573. Das Haus wurde 1662 unter
Einbezug älterer Substanz neu er-
b autund einigeJahre späterumein
Stockwerk erhöht, 1852 erfolgte
eine Erweiterung gegenWesten.

Die Fassade gegen den Rhein
erhielt um 1870 einen vorgebauten

Saal mit damals offenerArkade. Im
Kernbau befinden sich heute das
Restaurant und die Hotelzimmer,
im Westteil ein Bistro, ein historischer

Saal sowie Wohnungen.
Bemerkenswert
sind die 1974
freigelegten

Fassadenmalereien

aus dem 17.
Jahrhundert, die zu
den bedeutendsten

im Kanton
Zürich zählen.

Nach einem
Besitzerwechsel
wurde das ganze Haus von 2003 bis
2007 in Zusammenarbeit mit der
kantonalen Denkmalpflege
vollständigrenoviert. Mitgrosser Sorg-

«Mit grosser
Sorgfalt wurde ein

Nutzungs- und
Renovierungskonzept

erarbeitet.»
Diejury

Historisches Hotel des Jahres 2009

Prämiert «Schlüsselzunft»in Basel, «Hotel Au Lieutenant Baillival» in
Romainmötier, «Chesa Veglia» in St. Moritz, «Hotel Stern & Post» in Amsteg

Mit «Besonderen Aus¬

zeichnungen» der Jury
wurden das «Restaurant

Schlüsselzunft» in Basel, das
«Hotel Au Lieutenant Baillival» in
Romainmötier (VD) und das
Restaurant «Chesa Veglia» in St. Moritz

geehrt. Den von der Mobiliar
Versicherungen & Vorsorge gestifteten

«Spezialpreis der Mobiliar
2009» für ein historisches
Einrichtungsstück erhielt das «Hotel
Stern & Post» inAmsteg.

Prämiert für die «üb er Jahrhunderte

gepflegte Zunfthauskultur,
deren Geschichte in den sorgfältig
restaurierten und ergänzten
historischen Stuben erlebbar wird
und dem Gast ein hochwertiges
Erlebnis bietet», wurde das
«Restaurant Schlüsselzunft».

Das Engagement der Besitzer
und die Strenge ihrer Kriterien
sowie die Konsequenz bei der
praktischen Umsetzung der Betriebs-
Sanierung begründen die
Auszeichnung des «Hotel Au Lieutenant

Baillival» in Romainmötier.
Der «Palace»-Hotelier Hans

Badrutt habe «imältesten Bauernhaus

von St. Moritz, <ChesaVeglia>,
ein visionäres und bis heute gültiges

Gastrokonzept umgesetzt», so
die Jury. Ausgezeichnet werden
der Erhalt und die Pflege des
detailreichen Umbaus von 1936.

«Die fachgerechte Restaurierung

des vollständig erhaltenen
Bestandes qualitätsvoller
Hotelmöbel aus allen Epochen des
Betriebs» brachte «Stern & Post»

Amsteg den Spezialpreis ein. kjv

Hotel Au Lieutenant Baillival. «Chesa Veglia», St. Moritz.

inVi /

Restaurant Schlüsselzunft. Hotel Stern & Post, Amsteg.

falt wurde ein Nutzungs- und
Renovierungskonzept erarbeitet, das
die historische Substanz respektiert

und gleichzeitig einen zeitge-
mässen Betrieb ermöglicht.

Der Gasthof
Hirschen wird als
ein Musterbeispiel

für die
Wiederverwendung
historischer Bauteile

gewürdigt:
Gekonnt wurden
originaleTeile der
Raumausstattung

an ihren
ursprünglichen Standort zurückgeführt

oder aus anderer Provenienz

imhistorischen Kontext eingebaut.

Das Ganze wird von einer
hervorragenden Sammlung lokaler

und regionaler Antiquitäten
ergänzt. Gelungen findet die Jury
auch die zeitgenössischen
Ergänzungen in der Bar, der Gaststube
und dem Saal.

Das Bewusstsein für Erhaltung
und Pflege wird geschärft

Die seit 1997 verliehene
Auszeichnung «Das historische Hotel/
das historische Restaurant des Jahres»

und die drei «Besonderen
Auszeichnungen» der Preisverleihung
- siehe den Artikel links - dienen
dem Zweck, bei Eigentümern von
Hotels und Restaurants sowie bei
denLeitungskadern denWillenzur
Erhaltung der historischen
Bausubstanz ihrer Betriebe zu fördern
und das Bewusstsein für die Erhaltung

undPflegehistorischer Hotels
und Restaurants in eine breite
Öffentlichkeit zu tragen. Seit 2002
wird das Projekt von der Mobiliar
Versicherungen & Vorsorge mit
einem Spezialpreis unterstützt.

Bergwirte schützen Trinkwasser
14 von 17 Bergwirtschaften
in Appenzell Innerrhoden

sind der ARA Appenzell
angeschlossen. So werden die

Trinkwasservorkommen
des Alpsteins geschützt.

WERNER KAMBER

«Es war schlicht und ergreifend
teuer», sagt Josef Manser, Wirt auf
der Meglisalp, die auf halbem Weg
zwischen der Endstation der
Appenzeller Bahnen in Wasserauen
und dem höchsten Gipfel im Alp-
stein-Massiv, dem 2504 Meter
hohen Säntis, liegt. «Aber das Vorhaben

ist gelungen. Wir haben damit
den Grundstein gelegt für einen

zvg
14 Berggasthäuser sind nun an
der Kanalisation angeschlossen.

qualitativ hoch stehenden und
einen saubereren Tourismus», zeigt
sich der Präsident der Innerrhoder
Bergwirte zufrieden. Die Bergwirte
sind ein ganz spezieller Menschenschlag:

gewohnt, bei Problemen
anzupacken und sie selbst zu
lösen. Und wenn nötig auf die Hilfe
der öffentlichen Hand nur dann
hoffen, wenn die eigenen Kräfte
und Ressourcen nicht ausreichen.
Die Zahlen sprechen eine deutliche

Sprache: 27 km Hauptleitungen,
41 km Werkleitungen, Kosten

von 4,3 Millionen Franken, woran
die Bergwirte 2,5 Millionen zu leisten

hatten, 14 Innerrhoder
Berggasthäuser nun an der öffentlichen
Kanalisation angeschlossen.
Ausgenommen sind im Sinne eines
Provisoriums nur jene drei, die

über kein fliessendesWasser verfügen,

also mit Regenwasser
auskommen. Damit wurde ein wichtiges

Anliegen realisiert: Schutz des

Trinkwassers, das als Grundwasser
aus den Karstfelsen des Alpsteins
kommt.

Das Ableiten des Abwassers ins
Tal allein, bilanziert Manser weiter,
wäre eine «Nullinvestition» gewesen.

Aber es war ja gekoppelt mit
der Stromversorgung aus dem Tal
herauf. «Das ist das grösste Plus».
Dank der gleichzeitig eingebauten
Werkleitungen ist nun auch die
Versorgung von Alphütten mit
Strom möglich, die damit
wegkommenvomDiesel- oderBenzin-
betrieb - ein zusätzliches Gefähr-
dungs- undUmweltproblemweniger.

Fredy Mark, Leiter des Amtes

für Umweltschutz, weist darauf
hin, dass die Sanierung derAbwässer

für die Verantwortlichen zum
grossen Teil Neuland war; man habe

lediglich aufeinige Erfahrungen
im Kanton Graubünden zählen
können.

Neu war auch, in welchem
finanziellen Ausmass die
«Verursacher», die Bergwirte, belastet
werden konnten. Ausgangspunkt
waren die so genannten
Einwohner-Gleichwerte. Gemäss
Bundesgerichtspraxis betrage ein solcher
Wert 3000 bis 4000 Franken. Ein
Schlafzimmer respektive vier Plätze

im Massenlager, drei Sitzplätze
imRestaurant oder20 Sitzplätze im
Gartenrestaurant entsprechen im
Alpstein je einem Einwohner-
Gleichwert.

Die Winterspiele von «Special
Olympics» finden in diesem Jahr
vom 11. bis 14. Dezember in der
Lenzerheide statt. Die
Schirmherrschaft übernimmt der
ehemalige Skirennfahrer Silvano
Beltrametti. Weltweit nehmen
an den Wettkämpfen 2,5 Millionen

Athleten aus 180 Ländern teil.
Vor 40 Jahren gründete die
Turnlehrerin Anne McGlone Burke aus
Chicago die «Special Olympics»,
als Wettkampf für mental behinderte

Jugendliche. br

Werbeagentur
«four.» gewinnt
Rockresort Laax
DieZürcherWerbeagentur «four.»
hat das Werbebudget des Rockresorts

in Laax gewonnen. Die
Aufgabe für die Agentur sei vielfältig
und umfasse «neben der Entwicklung

einerumfassenden
Kommunikationsstrategie auch die
Konzeption zahlreicher werblicher
Massnahmen zur zielgruppen-
spezifischen Bekanntmachung
des Projektes», teilte «four.» mit.
Ziel sei zudem die Gewinnung
von Käufern und Mietern für das

Resort-Projekt. Geplant sind sind
160 möblierte Appartements,
Shops, Restaurants und Bars, sls

Ischgl zeichnet
Aktien für Scuoler
Bergbahnen

zvg

Die Bergbahnen Motta Naluns
Scuol-Ftan-Sent AG planen den
Neubau der Zubringerbahnen
von Scuol nachMottaNaluns und
von Ftan nach Prui. Zur Finanzierung

wurde einer Erhöhung des

Aktienkapitals von 3,8 auf 5,7
Millionen Franken zugestimmt, wie
«Die Südostschweiz» mitteilte.
Durch die Aktienzeichnung der
Gemeinden Ftan, Sent und Scuol,
kann der Verwaltungsrat eine
zweite Aktienkapitalerhöhung
beantragen.Überraschend sei
dabei die Unterstützung der Silvetta
Seilbahnen IschglAG. br

Ostschweiz

Schwimmender
Glaspalast im
Drei-Länder-See
Letzte Woche setzte die «Sonnenkönigin»

im Bodensee zur
Jungfernfahrt an. 900 Gäste feierten
das grösste Eventschiff Europas,
welches von Mainau-Gräfin Ber-
nadotte getauft wurde.
Touristikunternehmer Walter Maus aus
Lo chau bei Bregenz zahlte für den
Luxusliner21 Mio. Franken, doppelt

so viel als geplant. Wie er der
BaZ mitteilte, will er eine «einzigartige

Location für exklusive
Events auf internationalem
Niveaubieten». Dergläserne Schiffsbau

kann gechartert werden. br
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Waadtland

Marke
Champagne

bleibt Zankapfel

zvg

Letztes Jahrblitzte dasWaatländer
DorfChampagne mit seiner Klage

vor dem Europäischen
Gerichtshof ab. Im Namensstreit um
den Wein sorgt nun Aperogebäck
für Ärger. Nach Anwalt Michel
Chavanne, liess die Feinbäckerei
Comu ihre Marke De Champagne
Suisse beim Institut für Geistiges
Eigentum eintragen. Das Comite
Interprofessionel du Vin de

Champagne forderte darauf die
Löschung der Marke. br

Korrigenda
www.groups.ch

floriert
In der letztenAusgabe wurde eine
falsche Internetadresse publiziert.

Richtig heisst es: Bei

www.groups.ch floriert das
Gruppengeschäft. Die Internetsite
richtet sich an Gruppen, die auf
unkomplizierteArt eine passende
Unterkunft suchen. sls

Aus dem cahier
franfais

Thema Nummer 1

bei den Walliser
Hoteliers

Das neue Walliser Tourismusgesetz

war an der Jahresversammlung

des Walliser Hoteliervereins
ThemaNummer l.PräsidentPier-
re-Andre Pannatier betonte, dass
sich der Verein bis zum Ende für
das neue Tourismusgesetz einsetzen

wird. Peter Bodenmann,
Hotelier in Brigund Ex-SP-Präsident,
warfdemVereinvor, sichzufestan
der Position der Walliser Regierung

auszurichten. Als Gastredner

war Volkswirtschaftsdirektor
Jean-Michel Cina geladen, rom
Seite 23
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Accor öffnet«Gallery»
Das «M» der Erst-

klass-Marke Mercure
und die «Gallery» als

Platz für Einzelstücke

ergeben Accors
neue «MGallery».

Zürich und Genf sind
bei den ersten acht

Standorten weltweit.

D
KARL JOSEF VERDING

ie «Verfeinerung der
Nachfrage», so Walter
Zueck, Direktor
Verkauf und Marketing

Accor Hotellerie Schweiz, veranlasst

Accor dazu, seine neue Marke
«MGallery» über zwei Preissegmente

hinweg zu führen: Ausge-
wählteHäuserderErstklass-Marke
Mercure und von Accors Top-
Marke Sofitel werden in die neue
Kollektion aufgenommen. Sie

tragen an erster Stelle, vor dem Label
«MGallery» wieder ihren
angestammten Namen: Zürichs
«Continental» (ex-Sofitel) gehört wie
Genfs «Rotary» (ebenfalls ex-Sofitel)

zu den acht Premieren-Häusern

der neuen Marke.
Wältrend Accors andere neue -

oder in diesem Fall: wiederbelebte
- Upscale-Marke «Pullman» im
Geschäftsreise-Bereich für Meetings

und Events positioniert wird,
ist die «MGallery» sowohl im
Leisure- wie im Business-Bereich
vor allem aufEinzelreisende fokus-
siert.

«Eine besondere Vision oder ein
aussergewöhnliches Design»

Das Hotel Continental Zürich
hiess zuvor mit Accors Luxus-Ket-
tenname «Sofitel Zürich». Gemäss

«MGallery»-Prinzipien trägt es nun
also wieder seinen angestammten
Namen. AlleHotels indieserAccor-
Galerie sollen sich durch eine
«unverwechselbare Persönlichkeit»
auszeichnen: Sie haben, so Monica

Vögeli, Direktorin des «Continental»,

«entweder eine einmalige Rolle

in der Geschichte, eine spezielle
Lage, eine besondere Vision oder
ein aussergewöhnliches Design».

«Wachsende Kundschaft erwartet
im Hotel Besonderes, eine Seele»

Das «Continental Zürich» zähle
zur Kategorie «Vision» - Monica
Vögeli erklärt: «Die Gäste werden
eingeladen, die Schweizer Lebensart

und die damit verbundenen
Eigenschaften und Spezialitäten
zu erleben- oder <ein Chalet inmitten

der Grossstadb. Wir kommen
damit der weltweit wachsenden
Hotelkundschaft entgegen, dievon
ihrem Hotel ein besonderes Flair,
eine Seele erwartet, die ihren
Aufenthalt einmalig und unvergess-
lich machen.»

Das Genfer Hotel Rotary, das
vormals ebenfalls ein «Sofitel» war,
gestaltetzusammenmitdemHotel
Continental Zürich die Schweizer
Premiere der Marke «MGallery».
Zug und Lausanne wären die
nächsten Schweizer Kandidaten
für die«MGallery»-Kollektion, liess
man von Accor-Seite in Zürich
wissen.

Gemässigtes Tempo für die
Expansion der selektiven Marke

International umfasst die neue
Accor-Galerie achtHotels, bis Ende
des Jaltres sollen es zwölf sein, bis
zum Jahr 2010 sollen es 40 sein.
Dies ist fürAccor-Verhältnisse eine
eher langsame und den exquisiten
Charakter der neuen Marke
betonende Expansions-Geschwindigkeit,

betontWalter Zueck, Direktor
Verkauf und Marketing Accor
Hotellerie Schweiz.

Die neben dem «Continental
Zürich» und «Rotary Geneve»
weiteren sechs Premieren-Häuser von
Accors «MGallery», ausserhalb der
Schweiz, sind: die Hotels «Le
Baltimore» in Paris, «Le Royal» in Lyon,
«Le Grand Hotel Beauvau» in
Marseille, das «Hotel am Konzerthaus»
in Wien, das «Hotel St. Moritz» in
Queenstown, Neuseeland, und das
«Grand Hotel Melbourne» in
Melbourne, Australien.

Vom «Sofitel Zürich» zum «Continental Zürich» in der «MGallery»: das Entree des Zürcher Hauses.

Personen
Emmanuelle

Mordacq

Rang: Directeur Marketing
International; Senior Vice

President Global Marketing.
Marken: MGallery;

Mercure; all seasons.
Konzern: Accor Hospitality.

1 Accor ist als ein globaler
Konzern mit grossen

Einheiten bekannt. Sorgt die
neue Kleingruppe MGallery
bei Ihnen für Aufregung?
Wir sind sehr aufgeregt. Es ist
ein neuer Weg, aber sehr logisch
für Accor. Wir haben immer auf
die Kunden gehört. Vor 40 Jahren,

als Accor Novotel und die
standardisierten Angebote
lancierte, war es diese Art von Ver-
lässlichkeit, die der Kunde
verlangte. Heute bewegt sich der
Kunde hin zu nicht-standardi-
sierten, erlebnis-orientierten
Hotels und in höhere Hotel-Segmente.

Wir sehen, dass die
Konkurrenz die gleiche Analyse
gemachthat.

2 Die Standardisierung
gab den Kunden Sicherheit,

aber heute verlangen sie
Gewähr für etwas anderes -
Individualität und Gestaltung?
Absolut. Die Kunden kennen die
Angebote, sie vergleichen. Das

Internet ist der Treibsatz für
mehr Kundenwissen. Sie sehen
dieZimmer, dieHotels, die
Ausstattung. Zuerst haben sie die
Preise verglichen, nun auch das
Hotel-Erlebnis.

3 Als ein in Frankreich, in
Paris basierter Konzern

sollte man Stil und Design von
Accor ja erwarten. Hilft das bei
der MGallery-Lancierung?
Ich glaube daran. Als Franzosen
habenwir unsere«art de vivre»,
einWissen von den angenehmen

Seiten des Lebens: gutes
Essen, gute Raumgestaltung,
gute Atmosphäre. Es ist ein
«Touch», denunsere anglo-ame-
rikanische Konkurrenz nicht hat,
und der uns klar absetzt.

4 Der «Touch» Europas?
Richtig. Es ist ein europäischer

Ansatz. Bei bestimmten
Marken mehr als bei anderen.
MGallery gibt j edem Hotel
Einzigartigkeit. kjv

Seminare: Luzern hat die Nase vorn
Die Zentralschweiz mit
ihrem Zugpferd Luzern
und Zürich sind bei den

Veranstaltern von Seminaren

und Kongressen die
beliebtesten Destinationen.

Das zeigt eine aktuelle
Marktstudie auf.

THERES LAGLER

Der MICE-Markt in der Schweiz,
der Meetings, Incentive, Conventions

und Events umfasst, wächst.
Zu diesem Schluss kommt die
soeben von der Schulungs- und
Marktforschungsfirma Neumann
Zanetti & Partner herausgegebene
Seminarmarktstudie 2008. Für die
Studiewurden 208 Entscheidungsträger

aus 198 verschiedenen
Firmen befragt. Sie gaben mehrheitlich

an, dass für sie die Bedeutung
vonVeranstaltungenzunimmtund
sich auch die Budgets verhalten

positiv entwickeln. Ein Punkt, der
für die Branche besonders interes-
santist: DieBudgetssindnurnoch
in einem von vier Fällen fix
vorgegeben. «DieUntemehmensindbe-
reit, zusätzliche Ausgaben zu
tätigen, wenn sie sich davonErfolg
versprechen», betont Jörg Neumann,
Herausgeber der Studie. Das eröffne

den Anbietern im MICE-Busi-
ness grosse Chancen.

Die Zentralschweiz mit Luzern
und Zürich sind bei denVeranstaltern

am beliebtesten - wie bereits

in der letzten Seminarmarktstudie
im Jahr 2001. Die Region Bern
Mittelland ist aufdem dritten Platz
gelandet. Die Romandie mit Genf
verbesserte sich vom siebten auf
den vierten Platz. Bei derWahl des

Veranstaltungsorts gewichteten
dieUnternehmenvor allem die gute

Erreichbarkeit, die Seminarin-
frastruktur, dieNähe zurFirmaund
das Image der Destination.

DieWunschliste an die Hotels ist
klar und deutlich: Die Firmen wollen

Freundlichkeit, ein gutes Preis-

Leistungs-Verhältnis, eine
Ansprechperson für den ganzen An-
lass, das Einhalten der Service-Zeiten,

funktionelle Räume mit
Medientechnik sowie
Nichtraucherräume. Die Auswahl des Hotels

erfolgt immer häufiger übers
Internet. Messen und Bonus-Programme

von Hotelketten verlieren
massiv an Bedeutung. «Offenbar
gelingt es diesen Anbietern nicht
mehr, einen Mehrwert für ihre
Kunden zu schaffen. Das
überrascht», hält Jörg Neumann fest.

Unglückspilot ist schuldig
Der Pilot des Fesselballons

Hiflyer im Verkehrshaus

Luzern trägt Schuld
am Tod einer Touristin.

SIMONE LEITNER/SDA

Das Bundesstrafgerichtverurteilte

den55-j ährigen Piloten des
Fesselballons Hiflyer wegen fahrlässiger

Tötung zu einer Geldstrafe
von 90 Tagessätzen ä 85 Franken.
Der Pilot habe seine Sorgfaltspflicht

missachtet, begründete
Einzelrichterin Miriam Forni das

zvg
Der Pilot des Hiflyers wurde
schuldig gesprochen.

Urteil. Er hätte wissen müssen,
dass es gefährlich ist, bei einem
nahenden Gewitter mit dem Ballon

hochzusteigen. Zudem sei der
Hiflyer mit 22 Personen überladen

gewesen. Laut Forni hätten
maximal 17 Passagiere an Bord
sein dürfen. Sie stützt damit die
These der Bundesanwaltschaft.
Bundesstaatsanwalt Carlo Bullet-
ti hatte eine bedingte Freiheitsstrafe

von 10 Monaten gefordert.
Bei demUnglückvom23. Juli2004
hatte eineWindböe den mit einer
Reisegruppe besetzten Ballon er-
fasst. Dabei wurde eine indische
Touristin tödlichverletzt.

Holidaycheck
knackt die
Millionen-Grenze
Die Reise-Community Holidaycheck

verzeichnet einen neuen
Rekord: Eine Million Beiträge von
Urlaubern im Reiseforum. Aktuell
umfasst die Community von
Holidaycheck über 230 000 registrierte
Mitglieder, die sich unter anderem
auch im Reiseforum engagieren.
Täglich werden rund 1500
Forenbeiträge abgegeben. Neben
Hotelbewertungen, Urlaubsbildern und
-videos ist das Forum zu einer
wichtigen Informationsquelle im
Vorfeld einer Reise geworden.
Diskutiert wird alles rund um das Thema

Reisen. sls

Königin Silvia von
Schweden eröffnete
«Worldhotel-Forum»
Über 100 Hoteliers und Experten
aus Wirtschaft und Tourismus
besuchten das diesjährige «World-
hotels Leadership Forum 2008» in
Stockholm. Mit dem jährlichen
Event bietet die internationale
Hotelgruppe Hotelbesitzern,
Hoteldirektoren und Geschäftsführern
derWorldhotels-Häuser ein attraktives

Forum. Königin Silvia von
Schweden nahm als Ehrengast an
der Eröffnung der Konferenz teil
und stellte ihre Wohltätigkeits-
organisation «World Childhood
Foundation» vor, die sich für die
Rechte von Kindern einsetzt, sls
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Viele Bahnen haben zuletzt mit
Rekordergebnissen brilliert. Weshalb
werden die Preise für den Winter
2008/09 dennoch erhöht?
Die Seilbahnbranche ist stark von den
steigenden Energiepreisen betroffen.
Die Komfortausbauten, die technische
Beschneiung, aber auch die höheren
staatlichen Auflagen haben ihren Preis.
Die Tariferhöhung

ist

meinung 7

«Die Bahnen müssen
sich inszenieren»
Peter Vollmer, Direktor von Seilbahnen
Schweiz (SBS), ist von der Innovationskraft
der Branche überzeugt.
ROBERT WILDI

Herr Vollmer, «Seilbahnen bringen
Regionen in Schwung» hiess das Motto
der diesjährigen Generalversammlung
von SBS. Wie sehr entspricht die Af-
fiche der Realität?
Die Seilbahnen sind sozusagen ein
Katalysator für weitere Wertschöpfungen,
besonders im Winter. Ohne die Seilbahnen

mit ihrem Schneesportangebot würde

m vielen Destinationen touristisch
gar nichts mehr laufen. Angesichts der
Tatsache, dass es m vielen Regionen
zum Tourismus praktisch keine Alternativen

gibt, ist das Motto sehr reahtäts-
nah.

Der Seilbahn-Branche wurde noch vor
Jahren Innovationsarmut nachgesagt.
Was hat sich verändert?
Die Branche steht heute so gut da wie
selten zuvor. Alle wirtschaftlichen
Kennzahlen und insbesondere das ge¬

genwärtige Investitionsvolumen bestätigen

diese Situation. Dafür notwendig
waren und sind zweifellos der
gegenwärtige Strukturwandel hm zu grösseren

Einheiten und intensive Kooperationen
auch unter Kiembetrieben. Gleichzeitig

sind eine verstärkte Professiona-
lisierung mit gut ausgebildeten Leuten
und die Erkenntnis spürbar, dass nur
mit einer konsequenten Kundenorientierung

Zukunftschancen bestehen.

Hat der Verband den Innovationspreis
«Swiss Mountain Award» ins Leben
gerufen, um die Branche diesbezüglich
wachzurütteln?
Mit dem Innovationspreis wollen wir
vor allem zeigen, dass sich m der Branche

betreffend Innovationen etwas
bewegt. Das Aufzeigen von guten Beispielen

animiert andere Betriebe, sich
innovativer auszurichten.

Trotzdem: Welche anderen, innovati-
veren Finanzierungsmodelle gäbe es
für die Seilbahnen?
Wir werden m Zusammenarbeit mit dem
Institut für Fmanzdienstleistungen der
Hochschule Luzern eine seilbahnspezifische

Studie mit einer Auslegeordnung
und Beurteilung verschiedener Fman-
zierungsmstrumente vorlegen. Es
stimmt, dass auch betreffend
Preisgestaltung bei vielen Seilbahnunternehmungen

noch Verbesserungspotenzial
vorhanden ist.

Wäre es sinnvoll,
wenn Seilbahnen
vermehrt Kooperationen
mit anderen
Leistungsträgern in Feri-
enorten anstreben
würden?
Unbedingt. Es gibt m
einigen Destinationen
und Regionen bereits
interessante Modelle
und positive
Erfahrungen. Ich denke an
die Zusammenlegung
lokaler Verkehrsbüros
mit dem Marketmg-
Know-how der jeweili-

Zur Person
Tourismusexperte
und Ex-Nationalrat
Peter Vollmer (62) ist Direktor
von Seilbahnen Schweiz (SBS)
und des Verbands öffentlicher
Verkehr (VöV). Er agiert als
Vizepräsident von Schweiz
Tourismus, ist Ausschussmitglied
des Schweizer Tourismusverbands

(STV) und Beirat des
Forschungszentrums für Freizeit
und Tourismus der Um Bern
(FIF). Vollmer sass 1989 bis 2007
für die SP im Nationalrat. row

gen Bergbahnen. In Gstaad bereits so
umgesetzt. Auch die Kooperation
zwischen den Bergbahnen Graubünden
und Graubünden Ferien zeigt, dass sich
etwas bewegt. Gemeinsame
Angebotsentwicklungen von örtlichen Hotelbetrieben

mit den jeweiligen Seilbahnen
werden ebenfalls immer zahlreicher.

Wie hoch ist der gegenwärtige
Investitions-Stau in der Seilbahnbranche?
Er ist m den letzten Jahren deutlich kleiner

geworden. Nach dem Seilbahn-Bau-
boom m den Siebziger- und Achtziger-
Jahren werden jetzt allerdings vielerorts

Gesamterneuerungen fällig.
Diesbezüglich sind wir also noch nicht über
den Berg.

Welche Betriebe werden den Strukturwandel

nicht überleben?
Das lässt sich nicht generell beantworten.

Neben den grösseren Betrieben
wird es immer auch Nischenangebote

mit guten Zukunftschancen
geben. Nicht zuletzt die für den lokalen

Tourismus existenzielle Bedeutung

vieler Seilbahnen macht es
notwendig, sie mit innovativen
Entwicklungskonzepten zu stützen.

Aber die Gesamtzahl der Seilbahn-Betriebe

wird weiter zurückgehen.
Zweifellos wird es deutlich weniger,
aber umsatzstärkere Unternehmen
geben. Höher gelegene Anlagen besitzen
zwar einen wichtigen Standortvorteil,
tiefer gelegene sind deshalb aber nicht
zwingend marktuntaughch. Wir stellen
fest, dass das Sommergeschäft sich wieder

besser positioniert. Eine grosse
Chance für alle Betriebe.

Wie erleben Sie die Session im Nationalrat

nach Ihrem Rücktritt im letzten
Jahr?
Eher kritisch. Die unsachliche Verknüpfung

vieler Geschäfte mit Bundesrats-
Personalfragen wirkt sich zunehmend
negativ auf die Erarbeitung von
tragfähigen Lösungen aus.

Wie beurteilen Sie die Bedeutung des
Schweizer Tourismus, spezifisch der
Seilbahnen, in der Politik?
In den letzten Jahren sind die
branchenrelevanten Geschäfte vermehrt m den
Vordergrund gerückt. Dennoch mangelt
es immer noch an Bewusstsem bezüglich

der Bedeutung des Tourismus für
unser Land. Es ist wichtig, dass die Tou-
nsmusmteressen nicht von einzelnen
Parteien für sich gepachtet werden.

Konnten Sie als Parlamentarier erfolg¬
reicher lobbyieren als
heute?
Die direkten Emwir-
kungsmöglichkeiten
waren zweifellos praktisch

und effizient.
Gute Kontakte zu Rats-
mitghedern aus allen
politischen Lagern, zu
Bundesräten und zur
Verwaltung sowie em
hoher Informationsstand

lassen sich aber
noch eine gewisse Zeit
aufrecht erhalten. Und
der Wegfall der «politischen

Etikettierung»
bringt auch Vorteile.

Standpunkt
Die ISO-Revision
war erfolgreich.
Und sie ist
anwendbar.

RAPHAEL SERMET

Mit der mittlerweile acht
Jahre zurückliegenden
letzten Revision der ISO

Norm 9001:2000 wurde ein
Quantensprung erreicht. Die Revision
machte die Norm endgültig
anwendbar für Unternehmen im
Dienstleistungssektor und somit in
der Tourismusbranche im Speziellen.

Viele touristische Betriebe
haben mittlerweile die Norm intern
umgesetzt und bewiesen, dass sie
auch imTourismusbereich ihre
Berechtigung hat.
DieVorgaben zurerneuten Revision
2008 waren somitvon Beginn weg

«Viele Betriebe haben
die Norm umgesetzt
und bewiesen, dass sie
ihre Berechtigung hat.»

klar formuliert: DieAnwender sind
zufrieden mit derVersion aus dem
Jahre 2000, es brauchtkeine
fundamental neueAusrichtung der
Norm. Lediglich redaktionelle
Klärungen undwo immer möglich,
Hilfenzur korrekten Interpretation,
das heisst, Anpassungen ohne neue
Anforderungen, wurdenverlangt.
Die neue Norm ISO 9001:2008

bringtnun:
• 19 redaktionelle Klärungen
• 9 neue und 2 präzisierte
Bemerkungen

• 31 Verweise auf andere Kapitel
der Norm, um denAnwender besser

imDokument zu führen
• 6 präzisierte Forderungen mit
dem Hinweis «soweit zutreffend»
• 7 präziser ausformulierte
Forderungen, welche dadurch einen
verbindlicheren Charakter erhalten
Zudemwurden beiderRevisionder
Norm die Festlegungenvon ISO
14001:2004 (Umweltmanagement)
berücksichtigt, um dieVerträglichkeit

beider Normen zumVorteil der
Anwender zu erhöhen.
D er sich ebenfalls inÜberarbeitung
befindliche Leitfaden zur
Leistungsverbesserung (ISO 9004), wird
neu «Leiten und Lenken zu
nachhaltigem Erfolg - Ein Qualitäts-
managementansatz» genannt, was
nun doch auch inhaltlich einem
weiteren kleinen Quantensprung
gleichkommt. Er ist allen interessierten

Kreisen nachdrücklich zur
Konsultation und Bereicherung
empfohlen.

Raphael Sermet ist Coach, Supervisor und

Leitender Auditor fur Qualitats- und Umweltmanagement

bei der Zertifi Zierungsstelle ProCert

Der charmante Umgangston eines Wiener Balls

Zum Thema
Anspielungen

Klar,
ich bin eine

emanzipierte Frau.
Wenn man im Job
seine Frau steht,

gehört sich das fast. Aber ich
würde mich nicht als Emanze
bezeichnen. Etwaige Feindbilder

gegenüber dem anderen

Geschlecht sind mirvöllig
fremd. Im Gegenteil. Als
tendenziell analytisch starke Person

ist mir die männliche
Denkweise oft näher als die
weibliche. Genau deswegen
stört es michwohl auch so,

wenn im Geschäftsalltag die
weiblichen Teile, die äusseren

und nicht die inneren, zum
Gesprächspunkt werden.
Beispiele: «Wenn man sich
mit so einer netten Dame
unterhalten darf...»; «Für so eine

attraktive Dame, mache
ich das natürlich gern... ».Vor
allem ältere Semester haben
häufiger die Angewohnheit,
im Zwiegespräch den
charmanten Umgangston eines
Wiener Balls anzuschlagen.
Im Geschäftsleben ist ein
solch umwerbender Ton für
mich fehl am Platz. Stellen Sie
sich vor, ichwürde das Gleiche

sagen: «Wenn ich mich

«Was mich
persönlich wirklich

positiv stimmt: Echte
Herzlichkeit und

Toleranz.»

mit so einem attraktiven
Herrn unterhalten darf...»
Was würden Sie denken?
Genau. Die will was. Die hat
irgendein Problem... Abgesehen

davon können Journalistinnen

von Natur aus nicht
immer nett sein, sonst würden

sie vielleicht aus reiner

Nettigkeit irgendetwas nicht
schreiben...
Natürlich erwidere ich nichts
aufsolche Bemerkungen
männlicher Gesprächspartner.

Ichkritisiere sie nicht. Ein
«Das war jetzt unpassend!»
würde entweder nicht
verstanden oder das
Gesprächsklimavermiesen. Das will ich
natürlich nicht. Ichmöchte ja
Informationen. Und je besser
das Gesprächsklima, desto
besser fliessen die Infos.
Deshalb, vermute ich, lässt sich
das männliche Gegenüber
auch zu den Komplimenten

und versteckten Anspielungen
verleiten. So willman,

immerhin funktioniert es ja so
beim Balzverhalten, das
weibliche Gegenüber positiv
stimmen.
Was mich persönlich wirklich
positiv stimmt: Echte
Herzlichkeit und Toleranz. Auch
wenn man unterschiedlicher
Meinung ist, den höflichen
Umgangston wahren. Man
muss sich nicht mögen, aber
man sollte sich tolerieren. So

viel weiblichesVerhalten darf
ruhig im Geschäftsalltag bei
Mann und Frau Platz haben.
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«Mit Milch und Zucker
habe ich den Kaffee meiner
Grossmutter heiss geliebt.»
Ivo Adam, Schirmherr vom Tag des Kaffees
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Die Delegation aus London verfolgt das heisse Schauspiel in der einzigen Glockengiesserei der Schweiz.

Lord Mayor herself
Die 27 Glocken, welche 20 Jahre lang am Swiss Center in London bimmelten, werden in der
Glockengiesserei Rüetschi auf Vordermann gebracht - unter den Augen der «Lord Mayor».

MELANIE ROTH/SDA

So
hohen Besuch hat

Aarau selten: Frau «Lord
Mayor of Westminster»,
Louise Hyams, kommt in

Englands Hierarchie gleich nach
der Queen. Mitsamt Delegation
besuchte die Bürgermeisterin der
City of Westminster letzte Woche
die Giesserei Rüetschi. Grund ihres
Kommens war das Glockenspiel,
welches einst Aushängeschild von
Schweiz Tourismus in London war.
Dieses soll indereinzigen Glockengiesserei

der Schweiz auf Vordermann

gebracht werden. Die vor
700 Jahren gegründete Giesserei
Rüetschi hatte die Glocken in den
80er-Jahren hergestellt.

Die Kantone, der Bund und das
Fürstentum Liechtenstein hatten
das Glockenspiel 1985 zusammen
mit 27 Apenzellerfiguren der City
ofWestminster zu deren 400-Jahr-
Jubiläum geschenkt. Nun wird das

Glockenspiel des mittlerweile
abgerissenen Swiss Center seineWie-
dergeburt als touristische Attraktion

feiern.
Im Herbst 2009 werden das

Spiel, die Figuren und eine Uhr am
Standort «Swiss Court» auf dem
Leicester Square in neuer Form
aufgestellt. Auf öffentlichem
Grund sollen die Glocken an einen
freistehenden Bogen mit zwölf
Meter Spannweite aufgehängt
werden. Die City of Westminster,
Eigentümerin des Spiels, hat diesen

Plänen zugestimmt. Die Kosten

von rund zwei Millionen Franken

muss die Besitzerin des Swiss
Center, die nordirische Baufirma
McAleer & Rush, bezahlen.

Das Swiss Center war 1965 auf
Initiative von Schweiz Tourismus
in Zusammenarbeit mit dem
damaligen Schweizerischen
Bankverein und der Swissair errichtet
worden. DieBankund dieFluglinie
verkauften 1999 ihre Beteiligung.
Damit läuteten sie das Ende des
Swiss Center ein.

Genüsslich feiern
Die Eröffnungsgala der «Semaine
du goüt» fand im Hotel Bellevue
Palace in Bern statt. Mit von der
Partie waren Bundespräsident
Pascal Couchepin und Alain Dela-

muraz, Vize-Präsident von Blanc-
pain. einem der wichtigtsen Sponsoren

derWoche der Genüsse.
Es ist nicht das erste Mal, dass

die Manufaktur Blancpain Uhren
inder Gastronomie präsent ist. Das
Unternehmen ehrte dieses Jahr
den Sieger der Schweizer Auswahl
für den «Bocuse d'Or 2009».
«Perfektionsstreben, Savoir-faire,
präzises Handwerk, Leidenschaft und
Respekt vor sorgfältiger Hand-

Laurent Missbauer

Alain Delamuraz von Blancpain,
Winzerin Isabelle Rogivue und

Bundesrat Pascal Couchepin (r.).

arbeitsind genaudieWerte, welche
Blancpain mit der Welt der
Spitzengastronomie teilt», sagte
Alain Delamuraz. Bundespräsi¬

dent Pascal Couchepin, der sich

gern mit dem Sohn des verstorbenen

alt Bundesrats Jean-Pascal
Delamuraz und mit einerWinzerin
fotografieren liess, lobte Nationalrat

Josef Zisyadis, den Initiator der
«Semaine du goüt»: «Theologe
Josef Zisyadis ist nicht nur ein feiner
Gastronom, sondern auch ein
Apostel der Gastronomie. Er
überzeugt mit Talent und kann mit der
Genusswoche Konsumenten lokale

und regionale Spezialitäten
näher bringen. Und das auch in der
Deutschschweiz wo die Stadt
St. Gallen zur Stadt der Genüsse
2008 erkoren wurde.» Im

400 Wanderlustige zeigten ihre roten
Socken und ihre strammen Waden

Ziel des «Rote-Socken-Contests» ist, das Wandern und
die roten Socken als Kult aufleben zu lassen.

aus Küngoldingen (AG) als die
schönsten aus. Mitorganisator
und Sponsor Vierwaldstättersee
Tourismus überreichte dem
Gewinner einen Gutschein, gültig
für zwei Personen für zwei
Übernachtungen in der Region inklusive

zwei Tage freie Fahrt mit
Schiff, Bahnen und Bussen mit
dem Tell-Pass. «Ziel des Rote-So-
cken-Contests ist, das Wandern
und die damit verbundenen
roten Socken zum Kult aufleben
zu lassen», sagt Esty von Holzen,
Direktorin von Vierwaldstättersee

Tourismus. Die roten Socken
sind in den vergangenen Jahren
als altmodisch und verstaubt
angesehenworden. sls

Die Jury befand die Waden von
Robert Basler als die schönsten.

Rund 400 Besucher wanderten
am ersten nationalen Wandertag
auf die Aelggialp zum Mittelpunkt

der Schweiz. Das
Organisationskomitee istmitder
Durchführung sehr zufrieden. Die Jury
des Rote-Socken-Contests wältl-
te die «Wädli» von Robert Basler

82 Hoteliers wurden im australischen
Adelaide diplomiert
Das International College of Hotel

Management in Adelaide, eine

Partnerschule von hotellerie-
suisse in Australien, feierte ihre
Diplomübergabe. FrangoiseAra-
mendi, Leiterin Beruf und Bil-

$1

Fran^oiseAramendi überreichte

SHA-Diplome in Australien.

dungundMitgliedderGeschäfts-
leitung von hotelleriesuisse, reiste

dafür eigens nach Australien.
Zum feierlichen Anlass
überreichte sie 82 SHA-Diplome.
Frangoise Aramendis Eindruck
war sehr positiv, zudem schätzte
sie denAustauschmit den
australischen Partnern. So hatte sie die
Ehre, den CEO der Partnerschule
Gerald Lipman, Dan Edmonds
vom Campus sowie den Schweizer

Botschafter von Australien
kennenzulernen. Die Kooperation

mit hotelleriesuisse ist für das
International College of Hotel
Managementvon grosser Bedeutung

br

Berner «Meridiano»
sucht neuen Chef

Fredi Boss kocht noch bis Ende

2008 im Kursaal Bern.

Fredi Boss, den 17-Punkte-Meis-
terkoch im «Himmel» des Kursaals
Bern, dem Gourmetlokal
«Meridiano», zieht es zurück ins
Emmental. Er hat per Ende Jahr als
Chef de Cuisine im gastronomischen

Flaggschiff gekündigt und
packt ab 2009 im Ausflugslokal
«Lueg» in der Nähe von Burgdorf
eine neue Herausforderung.

«Bern braucht unbedingt ein
Restaurant auf diesem Niveau»,
sagt Patrik Scherrer, CEO Kongress
+Kursaal BernAG aufdie Frage, wie
es im «Meridiano» weitergehen
soll. Und tönt damit denWillen an,
den Brand auch weiterhin aufdem
heutigen hohen, von Fredi Boss
und seinem Team geprägten Level

zu halten. Boss führt das Gourmetlokal

seit 2002 und kochte sich in
diesen Jahren von 14 auf hohe -
und für Hotelrestaurants rare - 17

Punkte. 2004 wurde er zudem als
«Gault Millau Entdeckung des Jahres»

geehrt.
Das «Meridiano» wirdweiterhin

von Michael Schinharl geleitet
werden, für die Suche nach einem
neuen Küchenchef sieht Patrik
Scherrer zwei Varianten: «Entweder

bieten wir wiederum einem
jungen talentierten Koch das ideale

Umfeld zur beruflichen Entfaltung

und eigenen Kreativität, wie
wir es bei Fredi Boss tun konnten.
Oder wir suchen einen arrivierten
Punkte- und Sternekoch.» eho

Sesselrücken

Tourismusfachfrau
wirdBestWestern
Sales Managerin

Barbara Hofer ist neue Verkaufsleiterin

von Best Western Swiss Hotels

mit Sitz in Bern. Sie ist Nachfolgerin

von Mischa Niederl, derzur
Messe Schweiz wechselte. Die
Tourismusfachfrau HFwird das Key
Account Management in der Schweiz
ausbauen sowie denVerkauf für die
Best Western Hotels koordinieren.
Zuvor war sie stellvertretende
Geschäftsführerin bei Lötschberg
Tourismus in Kandersteg.

NeuerDirektormit
starkemTeam im
Glärnischhof
Nach langjähriger Vizedirektion
im 4-Sterne-Superior-Hotel
Glärnischhof in Zürich, wechselte Rolf
Benz (Bild) in die Direktion. Unterstützt

wird er durch ein erfalirenes
Team: Hauswirtschaftsleiterin Oli¬

via Saurina, Restaurationsleiter
Werner Klement und Empfangschef

Roland Moser. Für neuen
Wind sorgen KüchenchefMichael
Pilman und F&B Direktionsassis-
tentMarfin Isch.

Koch Sperolini rührt
im Radisson Luzern
den Cheflöffel
Im Juli 2008 startete der 33-jälirige
Marco Sperolini als Chefkoch in
der Küche des Radisson SAS Hotel
Luzern. Der gebürtige Italiener
arbeitete zuvor bereits sieben Jahre in
der Leuchtenstadt; so bis Mai 2008
als Souschef im Gourmethotel Des
Balances. Als Jungkoch zog es ihn
nach London, wo er sich im Mosi-
mann's Party Service weiterbildete.
Das Steigenberger Belvedere in Da¬

vos, sowie das Hotel Castello del Sole

im Tessin waren weitere Stationen

in seiner bisherigen Karriere.

Von der Gastrag zum
ambitiösen Projekt
inFlughafennähe
RolfSallenbachverlässtperEnde
Jahr das Unternehmen Gastrag, wo
er 16 Jahre als Verantwortlicher für
alle Restaurants tätig war. Zusammen

mit Hans-Ulrich Lehmann
eröffnet er Ende 2009 in der Region
Zürich Nord das Projekt Riverside
Glattfelden. In einer ehemaligen
Spinnerei sollen ein 4-Sterne-
Hotel, drei Restaurants, zwei Bars,
zehn Bowlingbahnen sowie vielfältige

Bankett- und Seminarmöglichkeiten

entstehen. br
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Strom. Einkauf. Elektrische Energie kostet ab 2009 mehr, Marktliberalisierung hin oder her. Und da europaweit
ein Nachfrageüberhang besteht, werden die Preise weiter steigen.

Die Liberalisierung
bringt den

Grossverbrauchern wenig. Auf
dem freien Markt ist
der Strom noch teurer.

Gut beraten ist,
wer seinem Anbieter
erst mal treu bleibt.

GUDRUN SCHLENCZEK

Der
marktwirtschaftli¬

che Grundsatz steht
Kopf. Die
Strommarktliberalisierung soll der

Schweiz nicht tiefere, sondern 20
bis 30 Prozent höhere Strompreise
bescheren. Der Grund liegt vor
allem in den hohen Netzgebühren,
die die Stromanbieter ab kommendem

Jahr verlangen wollen und die
dann rund zweiDrittel des Endpreises

ausmachen. Das könne nicht so
bleiben, meint Walter Müller von
dem Energieberatungsunternehmen

Enerprice Partners:
«Realistischwäre einVerhältnisvon 50 Pro -

zent Netzgebühr und 50 Prozent

«Einmal auf
dem freien

Markt, immer
auf dem freien

Markt.»
Harry Graf
EWZ Zürich

Energietarif.» Noch ist nicht das
letzte Wort gesprochen. Die vom
Bund beauftragte
Strompreisüberwachungskommission Elcom soll
die Tariferhöhungen genau unter
die Lupe nehmen. Allerdings ist
dieses Jahr mit keinen Resultaten
mehr zu rechnen.

Ausserhalb des Netzgebiets wird
Strom zu doppeltem Preis verkauft

Wer als Grossverbraucher ab
2009 von der Srommarktliberalisie-
rung profitieren will, muss jedoch
bereits bis Ende Oktober seinem
aktuellen Lieferanten kündigen.
DerVerband Schweizerischer
Elektrizitätsunternehmen VSE bietet
unter www.strom.ch die Links zu

So teuer wird der Strom
Netz und Abgaben'

Die Preise

Ab 2009 fliesst der Strom für Grossverbraucher frei. Wermutstropfen: Auf dem liberalisierten Markt ist der Strom vorerst teurer.

den Tarifpublikationen der
Elektrizitätswerke. Gemäss dem Verband
wird der Strom zum publizierten
Preis schweizweit geliefert.

Aber auch für die gebundenen
Kunden sind die Unterschiedemar-
kant (siehe Grafik). Beispiel EWZ,
Zürich: Zwar senkt der Anbieter für
die eigenen Kunden den Stromtarif
fürskommendeJahr, gehört ab er im
Tarifquervergleich nicht zu den
günstigsten. Noch teurer wirds für

Energie* in Rappen pro kWh
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neue Kunden ausserhalb des
Netzgebietes. HarryGrafvom EWZ: «Wir
sind nur für die Stadt Zürich günstig.

Ausserhalb gelten andereTarife.
Den Strom für Dritte müssen auch
wir zu Handelspreisen erstehen.»
Ausserhalb des eigenen
Versorgungsgebiets Stromzu liefern
interessiert das EWZ deshalb nicht.
Preiswert versorgen kann man die
Kunden im eigenen Netzgebiet
dank hoher Eigenversorgung mit
günstiger Wasserkraft aus den
Bündner Bergen. Diese reicht
jedoch nicht fürweitereAbnehmer.

Allerdings muss sich wohl
überlegen, wer bei seinem Netzbetreiber

den Stromliefervertrag kündigen

will. «Einmal auf dem freien
Markt, immer auf dem freien
Markt», warnt Graf. Die Tarifsicherheit

sei bei einem Ausstieg ein für
allemal vorbei. Nur den bestehenden

Kunden müssen die Werke den
Strom zu Gestehungskosten
verrechnen. Gemäss Marc Ritter, Leiter
Vertrieb KMU-Kunden bei der
BKW, verkauft das Unternehmen
ausserhalb des eigenenNetzgebiets
die Energie rund doppelt so teuer.
Dorothea Tiefenauer vom VSE er-

wartetdeshalbkeinegrossenWech-
sel aufs Jahr 2009 hin, und wenn,
«nur bei den ganz Grossen». Man
werde kaum einenAnbieter ausserhalb

des eigenen Netzgebiets
finden, der die Energie günstiger
liefert, istWalter Müller überzeugt.

Jenseits der Grenze ist das
Preisniveau noch höher

Mit der Marktliberalisierung
können Grossverbraucher ab
kommendem Jahr auch jenseits der
Grenze ihren Strom einkaufen.
Doch dort präsentiert sich das

Preisgefüge noch weniger attraktiv.
Antonio Sommavilla, Kommunikationschef

der BKW, zeigt auf, dass
die Strompreise in der Schweiz
vergleichsweise günstig sind: Ab 2009
werde der durchschnittliche Preis

pro kWh Strom in der Schweiz
inklusive allerAbgaben rund 20 bis 22

Rappen betragen. Zum Vergleich,
so Sommavilla: Der Durchschnittspreis

der 27 EU-Länder liege bei 26

Rappen, ein deutscher Haushalt
zahlt 34 Rappen und ein italienischer

sogar 38 Rp. pro kWh. Und es

wird im Ausland nicht günstiger
werden, schätztderBKW-Sprecher:

Der Strompreis habe seit Anfang
Jahr an der Leipziger Strombörse
EEX um rund 35 Prozent zugelegt.
Und die EEXbestimmt, zuwelchem

Fakten Wie sich der
neue Strompreis
zusammensetzt
Ab 2009 haben Verbraucher mit
einem jährlichen Strombezug
von über 100000 kWh gemäss
Stromversorgungsgesetz die
freie Wahl, von welchem Anbieter

sie ihre Energie beziehen.
Für den lokalen Netzbetreiber
besteht Durchleitungspflicht, er
wird mit der Netznutzungsgebühr

- inklusive der 0,9 Rappen
für die Swissgrid - abgegolten.
Diese macht nach den
gegenwärtigen Tarifstrukturen der
Stromanbieter den Hauptteil
des Strompreises aus. Weitere
Bestandteile des Strompreises
sind der Energiepreis, die
Abgaben für das Gemeindewesen,

die Mehrwertsteuer und
0,45 Rappen für die
Einspeisevergütung. gsg

Fotolia

Preis der Strom inEuropagehandelt
wird. Das bestätigtWolfgang Schley
von der RWE Energy in Dortmund,
diepunkto Stromabsatzzudenfünf
Grössten in Europa gehört und
neben dem Heimmarkt noch Österreich,

Tschechien, die Slowakei,
Ungarn und Polen bedient. Ob RWE
bereits um Schweizer Kunden
bulrlt, dazu wollte sich Schley nicht
äussern: «Noch ist nichts spruchreif.»

Andreas Meier von Atel
Schweiz stuft einen Stromhandel
über die Grenze gar als unrealistisch
ein. Der europäische Stromanbieter

Atel ist aufden Märkten deshalb
immer mit eigenen Kraftwerken
präsent. Grund: Engpässe bei den
Leitungskapazitäten an der Grenze.
Gerade langfristige Verträge hätten
es schwer, da gemäss einer EU-Regelung

solche Lieferungen nicht
prioritär behandelt werden. Im
Klartext: Muss zu viel Strom durch
die Leitung, hat der Kunde mit
einem solchen Vertrag das Nachsehen.

Matthias Finger, Mitglied der
Elcom, winkt jedoch ab: «In der
Schweiz habenwir das Problemnur
beschränkt.» Die Schweiz sei schon
heute ein Strom-Transitland.

Dank unseren Dienstleistungen
beginnt Ihr Service beim Empfang
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Strom. Diskussion. Der Nationalrat will der Kostenexplosion bei den Strompreisen nicht tatenlos
zusehen. Es steht sogar schon die Forderung im Raum, die Stromtarife per Bundesbeschluss einzufrieren.

Die Politik
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Strom aus Sonnenenergie - das liefert diese grosse Photovoltaik-Anlage. In der Politik haben alternative Energiequellen aber immer noch einen schweren Stand.

Die angekündigten
Strompreiserhöhungen

in der Schweiz
lassen die Politiker

nicht kalt. Am nächsten

Mittwoch steht
im Nationalrat eine
dringliche Debatte

dazu an.

THERES LAGLER

Fast
alle reiben sich un¬

gläubig die Augen - auch
die Politiker. Sie hatten
sich vom neuen

Stromversorgungsgesetz (siehe Chronologie

unten) tiefere Strompreise er¬

hofft. Nun stehen
aber
Strompreiserhöhungen bis
zu 25 Prozent im
Raum. Der Präsident

der nationalen

Netzgesellschaft

Swissgrid,
Hans E. Schwei-
ckardt, stellte in
der Sonntagspresse

sogar in
Aussicht, dass die
Schweizer Strompreise

in den
nächsten fünfJah-
ren um 50 bis 100

Prozent steigen
werden. Er
begründete dies mit
dem administrativen

Aufwand, den der liberalisierte
Strommarkt mit sich bringe. Das
sind schlechte Nachrichten für die

«Wie sind die
Preiserhöhungen
trotz steigender

Erträge der
Strombranche zu
rechtfertigen?»

Werner Messmer
Nationalrat, FDP, TG

Stromkonsumenten.

Nachrichten,
die der Nationalrat

nicht einfach
hinnehmenwill.

Am kommenden

Mittwoch findet

eine dringliche

Debatte zur
Erhöhung der
Strompreise statt.
FDR SVP und SP

haben bereits
Interpellationen dazu

eingereicht. Sie
sind geprägt von
vielen, offenen
Fragen. So will
Werner Messmer
(FDP TG) wissen,
wie die Preiserhöhungen

trotz steigender Erträge
der Strombranche zu rechtfertigen
sind, wie sie sich auf die Haushalte,

Unternehmen und die Volkswirtschaft

auswirken werden, und wie
eine möglichst grosse Unabhängigkeit

der Swissgrid von Unternehmen

und Politik zu erreichen sei. Er

genkatalog auf.Er will unter anderem

wissen, ob der Bau von neuen
Kern- und Wasserkraftwerken die
Strompreise senken könnte, und ob
es möglich wäre, die vorgesehene
Subventionierung von alternativen
Energien zu sistieren. Das seien
ohnehin falsche Investitionsanreize,

so Rutschmann.
Er schlägt damitTöne an, die der

Ratslinken garnichtgefallen. Christian

van Singer (Grüne, VD) fordert
den Bundesrat in einem Postulat
dazu auf, zu prüfen, wie die
kostendeckende Einspeisevergütung von
Strom aus erneuerbaren Energien
weiterhin finanziert werden kann.

will vom Bundesrat zudem wissen,
ob er bereit sei, unverzüglich einen
«runden Tisch» einzuberufen.

Auch Hans Rutschmann (SVP,

ZH) wartet mit einem ganzen Fra-

«Werden die
Strompreise mit

dem Bau von
neuen Kern- oder

Wasserkraftwerken

sinken?»
Hans Rutschmann
Nationalrat, SVP, ZH

Der Anstieg der Strompreise müsse
Ansporn sein, die Entwicklung der
erneuerbaren Energien weiter
voranzutreiben. Unzufrieden ist auch
Rudolf Rechsteiner (SR BS). Er will
Ungereimtheiten bei Swissgrid-
Personalabgängen geklärt haben
und stellt die Frage in den Raum, ob
wir das Stromnetz ein zweites Mal
bezahlen müssen. Man darf auf die
Debatte gespannt sein. Denn offen-
bar möchten bereits etliche Politiker

die Stromkonzerne vor eine
heikleWahl stellen: Entweder senken

sie die Preise - oder die Tarife
werden mit dringlichem
Bundesbeschluss eingefroren.

Hotel-Minibars Bei höheren Strompreisen nimmt die
Bedeutung von Stromsparmassnahmen weiter zu

D er Bund ist offenbar be¬

sorgt über den
Energieverbrauch der Mini-

Kühlschränke in Hotels. Sie
verbrauchen jedes Jahr so viel Strom
wie 6000 Haushaltungen: rund 24

Millionen Kilowattstunden.
Würden die heutigen

Kühlschränke durcheffizientere Geräte
ersetzt, könnten nach Berechnungen

des Bundesamtes für Energie
(BFE) 40 Prozent Energie einge-
spartwerden.Dassindpro Jahr im¬

merhin 10 Millionen Kilowattstunden

oder fast 2 Millionen
Franken Stromkosten. Willkürliche

Herstellerangaben zum
Energieverbrauch der Minibars haben
den Hoteliers einen Vergleich der
Modelle bisher erschwert.

Einneues Deklarationsblatt soll
nun Abhilfe schaffen, wie das BFE
letzteWochemitteilte. Die Hersteller

sollen die Verbrauchswerte
ihrer Geräte künftig genormt nach
ISO 15502 deklarieren. Diese De¬

klarationsblätter sollen zum festen

Bestandteil von Offerten werden

und so den Hoteliers verlässliche

Angaben bieten.
Das Bundesamt hatdie Hersteller

zur freiwilligen Übernalime
dieses Deklarationsblatts eingeladen.

Bisher macht jedoch erst ein
grosser Hersteller mit. Es ist die
Dometic Group mit Hauptsitz in
Stockholm und Verkaufsniederlassung

in Zürich, die weltweit zu
den Marktführern gehört, tl/sda

Chronologie
2002: Elektrizitäts-
Marktgesetz (EMG)
scheitelt an derUrne
Das Schweizer Stimmvolk lehnt am
22. September 2002 das

Elektrizitätsmarktgesetz mit 52,5 Prozent
ab. Es beauftragt damit Bundesrat
undVerwaltung, das Tempo und die
Ausgestaltung der
Strommarktliberalisierung in der Schweiz noch
einmal zu üb erdenken.

2003-2004: Experten-
Kommission arbeitet
neuenVorschlag aus
Das Departement für Umwelt,
Verkehr, Energie und Kommunikation
(UVEK) erteilt einer Expertenkommission

unter Leitung der Berner
Alt-Regierungsrätin Dori Schaer
den Auftrag, eine neue Gesetzes-

Alain D Boillat

Licht an - ohne Strom geht's nicht.

vorläge zur schweizerischen
Elektrizitätsversorgung auszuarbeiten.
Die Kommission muss dabei nebst
den Bedenken der Stimmbürger
auch die fortsclireitende
Strommarktliberalisierung in der Euro-
päischenUnion undden Stromausfall

in Italien vom 28. September
2003 berücksichtigen. Am 30. Juni
2004schicktderBundesratdenEnt-
wurf für ein neues Bundesgesetz
über die Stromversorgung (Strom
VG) in die Vernehmlassung. Am
3. Dezember 2004 verabschiedet er

die Botschaft zumneu erarbeiteten

Gesetz.

2007: Parlament
genehmigtStrom- x

Versorgungsgesetz
Die eidgenössischen Räte stimmen
dem neuen Stromversorgungsgesetz

im März 2007 zu. Im Nationalrat

wird die Vorlage mit 166:27

Stimmen angenommen, im
Ständerat mit 41:0 Stimmen bei einer
Enthaltung. Das Gesetz sieht eine
zweistufige Marktöffnung und eine
nationale Netzgesellschaft für das

Hochspannungsnetz vor. Gleichzeitig

enthält es mitderRevision des

Energiegesetzes auch ein Paket von
Vorschriften zur Förderung von
erneuerbaren Energien. Hauptpfeiler
ist dabei die kostendeckende
Einspeisevergütung für Strom aus
erneuerbaren Energien. Die
Referendumsfrist zum neuen Gesetz
verstreicht am 12. Juli 2007 ungenutzt.

2008: DasneueGesetz
trittgrösstenteils
in Kraft
Am 1. Januar 2008 wird das neue
Stromversorgungsgesetz in Kraft
gesetzt. Die Stromversorgungsverordnung

(Strom W), die 68 Seiten
umfasst, folgt im April 2008. Im

Sommer 2008 geben verschiedene
Stromversorgungsunternehmen
bekannt, dass sie die Strompreise
erhöhenwollen. Siebegründen dies
unter anderem damit, dass die
neue, nationale Netzwerkgesellschaft

Swissgrid den
Durchleitungspreis von 0,2 auf 0,9 Rappen
pro Kilowattstunde erhöhen will.
Das löst die aktuelle Strompreisdebatte

aus.

2009: Strommarkt
öffnetsich fürdie
Grosskunden
Geht es nach dem verabschiedeten
Stromversorgungsgesetz können
ab Januar 2009 Grosskunden mit
einem jährlichen Stromverbrauch
von mehr als 100000 Kilowattstunden

ihren Stromlieferanten frei
wählen. Gleichzeitig tritt auch die
kostendeckende Einspeisevergütung

für Strom aus erneuerbaren
Energien in Kraft. Davon können

Anlagen profitieren, die nach dem
1. Januar 2006 in Betrieb genommen

worden sind.

2014: FreieWahl für
Kleinunternehmen
und Privatkunden
Ab 2014 soll dann die völlige
Strommarktöffnung erfolgen. Das bedeutet,

dass auch Endverbraucher mit
einem kleineren, jährlichen
Stromverbrauch - Kleinunternehmen
und Privathaushalte - ihren
Stromlieferanten frei wählen können.
Dieser zweite Liberalisierungsschritt

untersteht allerdings dem
fakultativen Referendum. Die SP,

der Schweizerische Gewerkschaftsbund

und Konsumentenschutz-
organisationen haben bereits ein
Referendum angedroht. Das
Gewerbe und die Haushalte müssten
vor der heutigen Preistreiberei der
Stromunternehmengeschütztwer-
den, so dieArgumentation. tl
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Strom. Alternative. Die Diskussion um den Preis ist für den Geschäftsführer der Solaragentur veraltet. Er redet
lieber über alternative Energiequellen und über Energieeffizienz. Das spare bares Geld.

«Frage ist veraltet»
Gallus Cadonau will
nicht über den Preis

diskutieren, sondern
Energie einsparen.

GUDRUN SCHLENCZEK

Strom ist ein knappes Gut. Das
zeigen die angekündigten
Preiserhöhungen in der
Schweiz. Wo würden Sie ansetzen,

um das Problem zu lösen?
Die Natur liefert insgesamt
ständig über 15000 Mal mehr
Solar-, Wellen-, Wasser-, Bio-
masseenergie und Geothermie,
als alle Menschen zusammen
benötigen: Wir müssen bloss
Bruchteile dieser gigantischen
Energiemengen intelligent nutzen.

Zum Beispiel indem man
mit überschüssiger Wind- und
Solarenergie einen
Wasserkreislauf zwischen Berg und Tal
erzeugt.

Ab 2009 öffnet sich der Schweizer

Strommarkt der EU. Wird
dann der Strom weniger grün?
Im Gegenteil. Wenn der Strommarkt

grüner wird, dann dank
der EU. Deutschland produzierte

m den letzten 10 Jahren gut
70 Mia. kWh des Stroms C0,-

neutral, davon 40 Mrd. mit Wind
und 20 Mrd. mit Biogas. Frankreich

hat entschieden, bis 2011
gleich viel m Wind- wie m
Nuklearenergie zu investieren. Bei
Vollkostenrechnung mit
vollständiger Risikoabdeckung ist
die Nuklearenergie fünfmal teurer

als Solarenergie und zehnmal

teurer als Wmdenergie.

Mit an die 60 Prozent Strom aus
Wasserkraft produziert die
Schweiz aber C02-neutraler...
Das stimmt. Gerade die Ge-

birgskantone
sind punkto
Stromproduktion

eigentlich
C02-freie Gebiete.

Graubünden
benötigt 1,5
Mrd. kWh und
produziert rund
7,5 Mrd. kWh.
Die Wasserkraft
ist eine begehrte und günstige
Regelenergie, die bei Bedarf
sofort abrufbar ist. Da kann
man mnert Sekunden mehrere
Megawatt erzeugen. Kohle
und Kernkraft sind viel zu träge.
Nur Gas ist vergleichbar. Die
Schweiz versorgt den europäischen

Markt dank Wasserkraft
schon heute m Spitzenzeiten.
Dreimal mehr als die Schweizer

«Die Kraftwerke
sollten ihre

satten Gewinne
ins Gewerbe
investieren.»

Gallus Cadonau
Geschäftsführer Solaragentur Schweiz

Haushalte an Strom konsumieren

wird Wasserkraft exportiert.
Dafür importiert die Schweiz
ebensoviel Kohle-, Gas- und
Nuklearstrom - und das ist nicht
C02-neutral..

Die Preisaufschläge der
Kraftwerke fallen sehr unterschiedlich

aus. Empfehlen Sie
Grossverbrauchern je nachdem den
Anbieter zu wechseln?
Entschuldigen Sie, aber die Frage

ist etwas veraltet. Wenn man
mit Energiesanierungen zehn¬

mal weniger
Energie
verbraucht, spielt
der Preis kaum
eine Rolle. Wichtig

ist, dass
nicht 90 Prozent
des Geldes für
Verluste eingesetzt

werden.
Darauf muss

man sich fokussieren.

herrscht em natür
liches Monopol,
weil es nur em
Netz gibt. Der
Verbraucher
könnte
zwar den

Aber da fokussieren Sie auf die
Wärmeenergie?
Das ist richtig. Hier lässt sich
am meisten Energie einsparen.

Wie liberal wird der
Strommarkt?

Eine echte Liberalisierung des
Strommarktes gibt es nicht. Da

Produzenten wechseln, aber
nicht das Netz Deshalb können
die Preise auch so willkürlich
festgesetzt werden.

Am sinnvollsten ist wohl die
dezentrale Stromproduktion?
Die liefert zwei Gewinner. Den
Betrieb, der weniger
Fremdenergie braucht, und das
Elektrizitätswerk, das die kleinere
Nachfrage zu einem höheren
Preis bedienen kann. Die
Kraftwerke sollten statt m Grossanlagen

ihre satten Gewinne ms
Hochbaugewerbe investieren.

Jurist Gallus Cadonau(59):
«Wasserkraft ist eine begehr¬

te und günstige Regel¬
energie.»

ANZEIGE

PUBI.IHF.PO0TAGE

[NTEHL- RUNDERTISCH

Hospitality-Konzeptentwicklung:
neues Geschäftsmodell?
Freitag, 10. Oktober 2008 von 8.00 bis 11.00 Uhr, auf Englisch
Hotelfachhochschule Lausanne - Auditorium Tschumi

Neue-nichtige
IViradigmcnwcth-

sel beeinflussen den llospita-
lity-Hercich. Die gemeinsame

hMacht" zwischen den Investoren,
Veranstaltern und dem Management
ist immer noch etwas verzettelt. Der

Ilospitality-Scktor, der vom Bcwusst-
sein der llotclketten und Investoren
über das Immobilien potential ihrer
Investition angetrieben wird, gibt
Anregung zu Neuentwicklungen ihrer
Geschäfts model Ic - sogar in einem
sehr konservativen Umfeld.

Dennoch bestehen einige.Kommuni¬
kations-barrieren" zwischen
bestehenden (ieschäftshcziehungen, und

zukünftige könnten beeinträchtigt
werden, sollte sich die Lage nicht
ändern.

Hinzu kommt, dass Intercsscnvcr-
Irctcr neue Ilospitality-Ceschäfts-
modellc suchen - gemeinsam oder
im Alleingang.

Programm:

B.OD Frühstück an der
PasscTcllc Bar

B.30 Start der Debatte im

Auditorium Tschumi

11 .OD Linde des runden Tisches

4"
&

Wie erhält ein kleines Unternehmen
Zugang zu grossen „Blue Chip"-
DicnsllcislurguTbringcr?

Ist dies mit dem eigenen Gcschäfls-
modcll unvereinbar?

Wie können DienstleHtung^erb ringer
zum Erfolg des Geschäfts ihrer Kunden

beitragen?

Wie eng sollte die Partnerschaft
zwischen Investoren und
Veranstalter sein

Stehen Eloleficrs durch technologische

Dicnsileisiungserbringcr unter

llrneuerungsdruck?

lnveslanenfVcransLal ler? Dicnstleis-

lungscrbringer isl dies nur ein
virtuelles Dreieck?

',T5v

WER IST SCHLIESSLICH DER
ENTSCHEIDUNGSTRÄGER UND WIESO?

Die Teilnahme an dieser Veranstaltung

bietet Ihnen die Möglichkeil,
sich mit verschiedenen Experten
auszutauschen:

Michael Harlmann, Senior Viae
President Corporate Sales Hospitality
Siemens AG

tieriv Malht I Professor, Management
Department Chair in Service Innovation

and Sourringl ESS EC IViris

Manotel SA

Moderator der Diskussiansrunde ist:

Richard Banitx, Edilar-in-Chicrvon
ClcvcrdisCiuidcsl Cleve rdis

fcLVfcS MllfllikU
I.Al'SANNF.

mtsIIILfTf OL M*0VAT9OM
4

Auskunft und An meidung unter
021 705 15 00

der tablcsrondesGchl.ch
Freier Eingang

Sponsoren der Veranstaltung

ICCIfLJJ LL
ISIS
INi I.IL L

Hill h-Uv I-

INNOvATION
M R.MICiV

Lhiiversity of
Centred
Florida
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Strom. Praxis. Die steigenden Energiepreise stossen vielen Hoteliers sauer auf. Für Hotelketten kann sich ein
Umschauen auf dem Markt lohnen. Ökostrom einspeisen rechnet sich, ist aber nicht per se ökologischer.

Der
regionale Heimat¬

schutz hat inBezug auf
die Wahl des
Energiepartners bald ausgedient.

Mit dem ersten Schritt zur
Strommarktliberalisierung können
per 1. Januar 2009 Kunden, die pro
Jahr über 100000 Kilowattstunden
Strom konsumieren, ihren
Lieferanten frei auswählen und müssen
nicht mehr auf das geografisch
nächstgelegene Elektrizitätswerk
(EW) zurückgreifen.

Von der neuen Versorgungsfreiheitkönnen

auchviele Hotels
profitieren. Ein Wechsel steht derweil
längstnicht überall aufder Agenda.
Das Waldhaus Flims Mountain
Resort & Spa zum Beispiel verbraucht
proJalir 2,5 Gigawattstunden Strom
und wird trotz der Marktliberalisierung

seine Zusammenarbeit mit
dem lokalen Lieferanten Flims
Electric AG fortsetzen. Die Konditionen

für seinen Betrieb seien dort
nach wie vor sehr attraktiv, sagt
Hoteldirektor Cliristoph Schlosser.

Wichtig sind ihm ausserdem ökologische

Grundsätze. Die Flims Electric

AG garantiert demHotel den
Bezug von Öko-Strom, der zu 100
Prozent aus Bündner Wasserkraft her-
gestelltwird.

Neben dem Preis ist auch der
Umweltgedanke wichtig

Das Flimser Beispiel zeigt, welche

Argumente vielen Hoteliers bei
der künftigen Wahl ihres
Stromlieferanten wichtig sind. Neben
dem Preis werden Umweltgedanken

immerzentraler. So auch in den
Grandhotels Bad Ragaz. «UnserZiel
ist es, möglichst viel und günstigen
<grünen Strom> einzukaufen, der
zusammen mit unserem eigenen
Kraftwerkt am Fluss Tamina einen
optimalen Mix ergibt», sagt der Ho -

telmanager Riet Pfister. Zurzeit
beziehen die Grandhotels Bad Ragaz
iliren Strom von der St. Gallisch-
Appenzellischen Kraftwerke AG.
Allerdings sei man bisher vertraglich

nicht lange an einen Partner
gebunden gewesen, sagtPfister. Für
passende Stromofferten im Zuge
der Liberalisierung ist man in Bad
Ragaz also offen.

Das Gleiche gilt für Accor, mit 36
Betrieben die grösste Hotelkette in
der Schweiz. Aufgrund der Präsenz
in diversen Kantonen haben dieAc -

cor-Hotels ihren Strom bislang von
ganz unterschiedlichen Anbietern
bezogen. «Unser Ziel ist es, künftig
alle Betriebe mit maximal zwei
Lieferanten abzudecken», sagt Walter
Zück, Direktor Verkauf und Marketing

von Accor Schweiz. Der Konzern

hat ebenfalls höhere Energieziele.

So soll der Anteil der erneuer-
barenEnergienindenAccor-Hotels
weltweit gesteigert und gleichzeitig

Neben dem Strompreis werden Umweltgedanken immer zentraler. Möglichst viel und günstigen «grünen Strom» einzukaufen, lautet die Devise der Hoteliers.

Ab 2009 treten die
Stromanbieter in
einen Wettbewerb

um Kunden. Einer ist
die Hotellerie, welche
von den Lieferanten

günstige Kosten
und erneuerbare

Energien erwartet.
ROBERT WILDI

der Verbrauch einschränkt werden,
ohne damit beim Gästekomfort
Einbussen zu erleiden. Aufgrund
der bevorstehenden Liberalisierung

sind bereits verschiedene
Stromanbieter mit Offerten bei Ac-
corvorstelliggeworden.«Diebishe-
rigen Angebote sind jedoch nicht
sehr transparent», beurteilt Walter
Zück. Er erwartet, dass die Lieferanten

die Herkunft des Stroms sowie
dieKostenklarund eindeutig dekla¬

rieren. «Nur so können wir die für
uns richtige Entscheidung treffen.»
Gefordert sind die Stromanbieter.
MitinnovativenAngebotenkönnen
sie historisch gewachsene Energie-
Partnerschaften zwischen Hotels
und lokalen Elektrizitätswerken
knacken und sich beigrösseren Ketten,

wie etwa Accor, profilieren.
Erfahrung mit der Hotellerie

haben bislang vor allem Anbieter in
Berggebieten wie zum Beispiel die
Raetia Energie AG (RE) in Poschia-
vo. Sie zählt im Moment 135 Hotels
und 252 Restaurants zu ihrem
Kundenstamm. RE-Sprecher Werner
Steinmann erwartet diesbezüglich
für 2009 nur marginale Verschiebungen.

«Bei der Grundversorgung
sind alle Schweizer Anbieter für die
Kunden attraktiv.» Dennoch stelle
die Marktöffnung auch für RE eine
Herausforderung dar. Um alte Kunden

zu behaltenundneuezugewinnen,

gehe man die Liberalisierung
mit dem Motto «Partner durch
Dienstleistungen» an, so Zimmermann.

Dazu gehören neben dem
Kerngeschäft Stromversorgung
spezielle Beratungen zu Themen

wie Energieeffizienz oder optimierter
Strombezug. Auch bei der

Ausbildung des Personals von Kunden
bezüglich Umgang mit Stromwirke
RE an vorderster Front mit. Solche
und ähnliche Dienstleistungen,
auch in den Bereichen Marketing
undKommunikation, sind die Basis
für eine neue Exklusivpartnerschaft
zwischen hotelleriesuisse und der
Berner BKWFMB Energie AG, eines
der führenden Schweizer
Energieunternehmen (siehe Faktenbox).

Für die Hotellerie sollen mehr
Lösungen angeboten werden

Namhafte Konkurrenten wie die
Aare-TessinAGfürElektrizität (Atel)
oder Axpo haben diesbezüglich
Nachholbedarf und beliefern zum
heutigen Zeitpunkt keine Hotels
mit Strom. «Selbstverständlichwerden

wir im sich öffnenden Schweizer

Marktkünftigauch Ho tels mass -

geschneiderte Lösungen anbieten»,

kündigt Atel-Sprecher Andreas

Meier an.
Dazu gehören etwa genaue

Bedürfnisabklärungen, die Lieferung
des gewünschten Stroms und dar-

Partnerschaft BWK
und hotelleriesuisse
bieten «E-Help»
Die BKW FMB Energie AG ist
exklusiver Energiepartner von
hotelleriesuisse. BKW bietet unter

dem Titel «e-Help» spezifisches

Fachwissen, damit der
Energieeinsatz im Betrieb
effizienter gestaltet wird. Energiekosten

können in Hotels bis zu
5 Prozent des Umsatzes ausmachen.

Durch gezielte Massnahmen,

ohne Abstriche im Komfort
der Gäste, verspricht der
Energieanbieter, dass diese gesenkt
werden können. Das Beratungsangebot

gliedert sich in drei
Teilbereiche: Grundanalyse,
Lastganganalyse und
Detailberatung. Die Grundberatung
beinhaltet eine Analyse des
Stromverbrauchs der letzten
drei Jahre sowie eine
Energiekostenkalkulation. gsg

www.1to1energy.ch

über hinaus Beratungsdienstleistungen

zu Themen wie Stromverbrauch,

OptimierungundEffizienz.
Auch fürAxp o wird ab dem 1. Januar
2009 die Hotellerie zunehmend
interessant. So sollen spezielle
Energie-Pakete geschnürt werden, die
neben einer massgeschneiderten
Stromlieferung mit erneuerbaren
Energien auch zahlreiche Dienstund

Beratungsleistungen wie
Energie-Check, CO^-Kompensationund
Schulungen in der Axpo Energy
Academy beinhalten.

Die Elektrizitätswerke des Kantons

Zürich (EKZ) wollen im Zuge
der Marktliberalisierung mit allen
Kunden, darunter auch diverse
Hotels, Bedarfsanalysen durchführen
und neue, individuelle Angebote
kreieren. Der durch die bevorstehende

Umstellung des Marktes
angefachte Wettbewerb sorgt derweil
bereits für einige Zurückhaltung in
der Kommunikation. «Aus Gründen

der Konkurrenz äussern wir
zurzeit keine Details, wie wir in
Zukunft neue Kunden gewinnen
wollen», sagt EKZ-Sprecherin Priska

Laiäida.

Nur Einspeisen reicht nicht
Ab 2009 gibt's Geld für

selber produzierten
Ökostrom. Garantiert mindes¬

tens 20 Jahre. Doch der
Umwelt dient's nur, wenn
man die gleiche Qualität

wieder zurückkauft.

GUDRUN SCHLENCZEK

Ab nächstem Jahr winkt jenen, die
ihren Strom mittels Sonne aufdem
Dach, via Wind oder Wasser, via
Geothermieoder Biomasseproduzieren,

eine kostendeckende
Einspeisevergütung. Am leichtesten
umsetzbar scheint der Strom via
Sonnenkollektoren. Mit um die 70

Rappen Vergütung pro kWh darf
man bei Photovoltaik rechnen.
Der Betrag klingt verlockend. Man
könnte meinen, bei solch einer
Entschädigung sei die Anlage

schnell amortisiert,

und gleichzeitig

verbessere
sich die (XL-Bi-
lanz des Betriebes.

Ersteres
könnte zutreffen,
zweites aber nur
bedingt. Nämlich
nur dann, wenn
der Hotelier «den
Photovoltaik-
Strom auch wieder

zurückkauft»,
so Urs Wolfer,
Bereichsleiter

Solarenergie beim
Bundesamt für
Energie. Aber
nicht dann, wenn Strom zum
Normaltarif eingekauft wird. «Dann
wird das Hotel in sich nicht
ökologischer.» Der Bezug von Sonnenstrom

jedoch geht ins Geld: Mit 70
bis 90 Rappen pro kWh muss man

«Das wäre wie
wenn ein Biobauer

seine Äpfel
verkauft und billige
Äpfel einkauft.»

Urs Wolfer
Bundesamt fur Energie

rechnen. «Das ist
viel zu teuer, das
macht kein Hotelier»,

schätztWol-
fer. Wird
allerdings Strom mit
derSonneprodu-
ziertunddannim
Betrieb nicht
vewendet, aber
mit dem Öko-

Strom-Argument
geworben, dann
sprichtWolfer
sogar von unlauterem

Wettbewerb:
«Das wäre wie
wenn ein Biobauer

seineÄpfel
verkauft und dann billige Äpfel
einkauft.» Deutlich günstigerer
Ökostrom kommt dagegen aus der
Wasserkraft: Hier muss man beim
Einkauf mit einem Aufpreis von
nur 3 Rappen pro kWh reclrnen.

Als wettbewerbsfähig stuft Wolfer

dagegen die Gewinnung
thermischer Energie aus der Sonne ein.
Grund ist der höhere Wirkungsgrad

bei der Gewinnung: Wälirend
Photozellen für den Sonnenstrom
lediglich einen Wirkungsgrad von
15 Prozent aufweisen, liegt jener
der thermischen Kollektoren bei
80 Prozent. Das werde sich auch
nicht grundlegend ändern, da die
Photozellen nur einen Teil des

Lichtspektrums nützen können.
Thermische Solarenergie kostet
zwischen 20 und 30 Rappen pro
kWh, je nach Optimierungsgrad
sogar nur 15 Rappen pro kWh.

Wer trotzdem mit Einspeisevergütung

für Strom liebäugelt und
bei der ersten Vergaberunde des
Bundes leer ausgegangen ist, kann
noch hoffen: Ein Postulat, zwei
Motionenund einVorstoss wurden
von Parlamentariern bereits
lanciert.

; !\\\)

6000 Franken investieren und 80000 pro
Jahr sparen: Basels «Hilton» ist clever.

Innovationen mit Sparziel haben im «Hilton Basel»

Tradition - und sind im Konzern Programm: «We Care.»

stellte die Beleuchtungaufspezielle
Halogen-Sparlampen um. Marra:
«Der Gast merkt von allem nichts.»
Marra ist Elektro-Meister mit einer
«breiten Ausbildung», wie er sagt.
Pro Monat spart er auch noch
325 000 LiterWasser ein.

Technische, für den Gast nicht
merkbare Sparmassnafimenhaben
im «Hilton Basel» Tradition. Und
Hilton hat in Europa sein Umwelt-
Programm: «We Care». kjv

Mit wenig Aufwand spart das
«Hilton» in Basel viel Geld.

Giuseppe Marra ist seit Mai 2007

Chefingenieur und Security Manager

des Hilton Hotels Basel. Dank
seinen Ideen spart das Hotel rund
40000 Kilowattstunden Strom pro
Monat ein. Bei einem Strompreis
von 17 Rappen pro kWh sind das
rund 80 000 Franken pro Jahr - bei
einmaligen Investitionskosten von
6000 Franken. Marra führte elektrische

Feinregulierungen von
Heizung, Lüftung, Klima ein. Und er

www.hiltonwecare.com

\aientine%
FriteLBQn Teilerwärmsr Teig*arerkocher
Was hält länger

www.bertschi-valentine.ch
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Kontrolle bringt Mehrwert

MARTIN ELTSCHINGER

DIPL. WIRTSCHAFTSPRÜFER,

GESCHÄFTSINHABER DER

EAC ELTSCHINGER AUDIT &

CONSULTING AG. THALWIL

Frage: Anlässlich unserer letzten
ERFA-Sitzung haben wir kurz über
die Einführung des Internen Kon-
trollsystems (IKS) in der Hotellerie
diskutiert. Uns ist noch nicht ganz
klar, welche Kriterien bei der
Einführung zu beachten sind und ob
wir vom Gesetz her überhaupt ein
IKS einführen müssen. Wir sind
eine Aktiengesellschaft und in
unserem Hotel sind 74 Mitarbeitende
beschäftigt, mit denen wir einen
Umsatz von 7,6 Mio. Franken erzielen.

Nach der letzten grösseren
Investition in denWellness- und
Restaurationsbereich erhöhte sich die
Bilanzsumme im Geschäftsjahr
2005 auf 15,5 Mio. Franken. Dank
erfolgreicher Geschäftstätigkeit
haben wir einen Teil dieser
Aktivierung bereits wieder
abgeschrieben und damit die
Bilanzsumme auf 12,7 Mio. Franken
reduziert.

Antwort: Unter der Annahme,
dass Ihre Jahresrechnung

auch

den sein. Der Verwaltungsrat muss
zudem gemäss Art 663b OR im
Anhang der Jahresrechnung Angaben
über die Durchführung einer
Risikoeinschätzung machen.

Um die wesentlichsten Risiken in
einem Hotelunternehmen zu
beurteilen, sind vorerst die wichtigsten
Arbeitsabläufe und Prozesse schriftlich

zu erfassen oder in Flow-Charts
darzustellen. Diese Arbeit kann die
Direktion auch an junge Kadermitarbeitende,

die einen Hotelfachschul-
abschlussmithohemPraxisbezugha-
ben, delegieren. Sie wurden im Unterricht

auf Fragen der Abläufe und IKS
sensibilisiert. Um alle Synergien zu
nutzen, ist auch die Zusammenarbeit
mit dem Qualitätscoach zu empfehlen.

Die wichtigsten Arbeitsabläufe
sind dabei in folgenden Bereichen zu
hinterfragen (die nachstehende
Aufzählung ist nicht abschlies
send):

1. Frontoffice
Werden die Umsätze aus der Sparte

Food&Beverage vollständig ins
Frontofflee übernommen und
wiederum korrekt im Rechnungswesen
erfasst? ErfolgtausdemFrontoffice eine

vollständige Debitorenüberwachung,

und werden die Gutscheine
und Vorauszalrlungen transparent
ausgeschieden und nichtmitden
Forderungen verrechnet? Wie oft erfolgen

die Kontrollen, und wie werden
allfällige Differenzen behandelt? Liegen

schriftliche Richtlinien für die
Kassenführung vor? Werden
regelmässig Kassakontrollen durchgeführt?

Wird dem Mahnwesen genügend

Beachtung geschenkt? Sind die
richtigen MWST-Codes im Frontoffice

hinterlegt?

Richtlinien für die Inventur? Ist
sichergestellt, dass alle Fakturen
lückenlos im Rechnungswesen erfasst
werden? Besteht eine Fälligkeitsliste
der offenenRechnungen, undwerden
die Zahlungen im Vieraugenprinzip
freigegeben? Wer kontrolliert periodisch

dieWarenrenditen?

3. Anlagebewirtschaftung
Wer bewilligt die Investitionen

bzw. besteht ein Kompetenzreglement?

Wird eine Rentabilitätsrechnung

bei Neu- und Erweiterungsinvestitionen

erstellt? Besteht eine
transparenteAnlagebuchhaltung, die
die Anlagezu- und -abgänge in einer
Mehrjahresübersicht zeigen? Wie
werden Vorsteuerabzüge bei grösseren

Investitionen behandelt? Werden
die Auflagen der Geldgeber (Banken,
SGH, Dritte) in den Darlehensverträ¬

gen für die Investitionsfinanzie¬

rung beachtet? Be¬

steht ein Versi-

zukünftig
eine
Bilanzsumme vonüber
10 Mio. Franken
erreicht, erfüllen Sie mit
über 50 Vollzeitstellen zwei
von drei Kriterien, die nach dem
neuen, seitdem 1. Januar 2008 geltenden

Revisionsgesetz, eine ordentliche
Revision mit Risikobeurteilung und
internem Kontrollsystem verlangen.
NachArt. 716 a ORmuss das IKS
dokumentiert, tatsächlich etabliert und
praktiziert werden, das Kontrollsystem

muss im Unternehmen vorhan-

Wie werden
Vorsteuerabzüge bei
grösseren Investitionen behandelt?,
ist eine von vielen Fragen.

2. Warenbewirtschaftung
Wie sind die Zuständigkeiten

für die Warenbestellung und die
Eingangskontrollengeregelt?Wie oftwird
inventarisiert, und wird die Inventur
vollständignach demVieraugenprinzip

erstellt? Werden die Warenveränderungen

im Lager erfasst? Bestehen

cherungsschutz
für die Anlagen bei

einem Betriebsunterbruch?

4. Personalwesen
Werden die gesetzlichen Auflagen

beachtet und die Sozialversicherungsbeiträge

ausgeschieden? Werden

die Personalaufwände in die richtige

Sparte verbucht? Werden die
Überstunden und die nicht bezogenen

Ferienguthaben vollständig in
der Jahresrechnung erfasst? Sind die
leitenden Mitarbeitenden mit
Interessenkonflikten behaftet? Wie ist die
Zeichnungsberechtigung geregelt?

5. Informatik
Ist sichergestellt, dass kein

unerlaubter Zugriffaufvertrauliche Daten

oder Programme erfolgt? Ist die
Wiederaufnahme der normalen
Geschäftstätigkeit nach einem Unterbruch

der IT sichergestellt? Wird der
physischen Sicherheit der IT-Mittel
genügend Beachtung geschenkt
(Wasser, Feuer, Zutrittskontrollen,
DiebstaW)? Besteht ein aktueller
Virenschutz?

Aus den genannten Fragen, die
nicht abschliessend sind, lassen sich
die wichtigsten Risiken und die
Schwachstellen für den Betrieb
definieren. Daraus ist eine Massnahmen-
liste mit den Schlüsselkontrollen, die
periodisch durchgeführt werden, zu
erstellen. DiesesVorgehen ermöglicht
die Schwachstellen sukzessive zu
beheben und die Umsetzung der Mass-
nahmenzuüberwachen.Vorhandensein

und Einhaltung dieser
Risikokontrollen wird durch die Revisionsstelle

jährlich geprüft.
Das IKS und die damitverbundene

Risikobeurteilung im gesetzlichen
Sinne muss die richtige Darstellung
der finanziellen Berichterstattung si¬

cherstellen. Dies bedeutet, dass
die zu dokumentierenden
Prozesse ausgehend von der
Jahresrechnung bezüglich
Wesentlichkeit und Komple-

xitätzu evaluieren sind. Zu
dokumentieren sind vor allem die

Schlüsselkontrollen zur Sicherung
der finanziellen Berichterstattung.

Das IKS ist als ergänzendes
Kontrollsystem für das mögliche bereits
bestehende Qualitätsmanagementsystem

zu betrachten. Das IKS ist eine
Führungsaufgabe, umfasst alle plan-
mässig angeordneten Methoden und
Massnalrmen und ist ein wichtiger
Bestandteil einer wirksamen Corporate

Governance. Das IKSwirktbei der
Erreichung der geschäftspolitischen
Ziele, dem Schutz desVermögens und
stellteine zeitgerechte und finanzielle
Berichterstattung sicher. Fazit: Ein
vorbildlich gelebtes Internes
Kontrollsystem bringtMehrwert für jeden
Hotelbetrieb!

Haben Sie Fragen?
Adresse: redaktion@htr.ch,
Stichwort Ratgeber, oder
htr hotelrevue, Redaktion
Ratgeber, Postfach, 3001 Bern.

impressum
htrhotelrevue

Die Schweizer Fachzeitung
fürTourismus

L'hebdomadaire pour le tourisme
Gegrundet/Fonde1892

Herausgeber/Editeurhotelleriesuisse
Monbijoustrasse 130, Postfach, 3001 Bern

Redaktion
Chefredaktion: Elsbeth Hobmeier/eho.

Stellvertreter: Miroslaw Halaba/mh.

Redaktion: Theres Lagler Berger/tl (Ressortleitung

aktuell); Christine Kunzler/ck (Ressortleitung

fokus); Renate Dubach/rd (Ressortleitung dolce

vita); Miroslaw Halaba/mh (Ressortleitung cahier

frangais). Franziska Egli/fee; Helene Koch/hk;

Simone Leitner Fischer/ sis, Laurent Missbauer/Im;

Daniel Stam pfli/dst; Gudrun Schlenczek/gsg;

Karl Josef Verding/kjv.

Bildredaktion/Fotograf: Alain D. Boillat/adb

Layout: Roland Gerber/rg, Regula Wolf/rwo

Korrektorat: Paul Le Grand

Praktikantin: Barbara Roelli/br

Online Redaktion: Melanie Roth

Verlag Leitung: vakant;

Assistentin: Delia Piscopo.

Stelleninserate: Angela Di Renzo, Patricia Nobs

Wyss

Geschäftsanzeigen: Michael Muller,

Beda-Urs Schonenberger

Druck: Buchler Grafino AG, Druckzentrum Bern.

Auflage: WEMF-beglaubigt 2006/07,

verkaufte Auflage: 10 925; Gratisauflage: 1312;

(Druckauflage: 18 000)

Verkaufspreise (inkl. MwSt): Einzelnummer

Fr. 4.30, Jahresabonnement Fr. 145.-.

ISSN: 1424-0440

Kontakte Adresse:

Monbijoustrasse 130,

Postfach, 3001 Bern.

Redaktion: Tel. 031370 4216,

Fax 031370 42 24, E-Mail: redaktion@htr.ch

Abonnemente: Tel. 031740 9793,

Fax 031740 9776, E-Mail: abo@htrch

Inserate: Tel. 0313704242,

Fax 031370 42 23, E-Mail: inserate@htr.ch

Internet: www.htrch

Fur unverlangt eingesandte Manuskripte und

Sendungen wird jede Haftung abgelehnt

Nous dedinons toute responsabilite pour les

documents envoyes sans concertation prealable.

Mit Spezialisten das Erfolgspotential ausschöpfen: Beraternetzwerk hotelleriesuisse

Mehrwert - durch umfassende Erstauskünfte von hotelleriesuisse Nachhaltigkeit - durch ausgewählte Partnerschaften

Detailinformationen über die Firmen: www.hotelleriesuisse.ch unter Beratung, Beratemetzwerk

Kontakt und Erstinformation: daniel.beerl ©hotel leriesuisse.ch, Telefon 031 370 43 35

marionna.schnidrig©hotelleriesuisse.ch, Telefon 031 370 4314
hotelleriesuisse

Svwss Hotel Association



dolce vita
htr hotel revue Nr. 39 /25. September 2008

Filterkaffee
Die einfachste und schnellste

Methode Kaffee aufzubrühen

erlebt ein Comeback.
Seite 17

Fakten Das
Weinland Waadt
in Zahlen
Die 3838 Hektaren Rebland des
Kantons Waadt verteilen sich
auf die vier Regionen Cötes de
l'Orbe, La Cöte, Lavaux und
Chablais und umfassen 28 AOC-
Bezeichnungen. 2007 wurden
22,38 Mio. Liter Weisswein und
8,45 Mio. Liter Rotwein produziert,

wovon 69,27% Chasselas
und je 10,52% Gamayund Pinot
noir.

Der 2004 gegründeten Association

Clos, Domaines & Chateaux
gehören heute 18 Weinschlösser

an. Sie produzieren nach den
Regeln einer Charta auf 140
Hektar aus 14 Rebsorten 64
verschiedene Weine. Infos auf
www.c-d-c.ch. eho

Das Chateau de Chardonne im Lavaux erzeugt einen spritzigen, gehaltvollen Terroirwein. Es ist seit dem 17.Jahrhundert von Reben umgeben.
Bilder Elsbeth Hobmeier

18 Waadtländer Chateaux
unter einer Wein-Flagge
Stolz

steht das Chateau de
Chardonne in den
Weinbergen des Lavaux. Der
Blick auf Vevey, den Lac

Leman und die Alpen ist
atemberaubend.Bereits im 17 Jahrhundert
wuchsen hier Reben, heute, nach
gewissen Opfern an die Autobahn,
gehören noch 1,7 HektarWeinberge
zum Schloss. Das imposante
Gebäudewurdevor einigerZeitvon
einem amerikanischen Professorenpaar

aus Boston gekauft, das hier
auf zwei Etagen auch residiert. Sie

gemessen die einmalige Lage, denn
wie Donald Marchand locker sagt:
«Dieses Haus istbedeutend älter als

unsere Heimat, die USA!».

Um den Wein kümmert sich der
Herr Professor allerdings nicht
selber. Denn die Reben gehören dem
Weinhaus Obrist, das seine Keller in
Vevey hat. Chefönologe Paul
Baumann macht daraus einen mineralischen,

eleganten Chasselas, den
Chateau de Chardonne. Baumann
schwört auf diese andernorts oft
verkannte Rebsorte: «In dieser
Gegend hat der Chasselas rundum
ideale Bedingungen, hiergedeiht er
optimal. » Und er warnt vor weiteren

Ausmerzaktionen, denn diese

typische Westschweizer Traubensorte

werde «langsam rar».

Von Dorf zu Dorf: 28 verschiedene
Appellationen

DieWaadt ist der führende Chas-
selas-Produzent der Schweiz. Die
Vielfalt derBödenund Mikroklima-
zonen führt dazu, dass jedes Dorf
seinen eigenen Chasselastyp
hervorbringt. Eine Reise durch die
insgesamt 28 verschiedenen kontrollierten

Ursprungsbezeichnungen

Im Waadtland stehen
die meisten

Weinschlösser der
Schweiz. 18 davon

haben sich gefunden
und vermarkten ihre
Terroirweine unter
dem Label Clos,
Domaines & Chateaux.

ELSBETH HOBMEIER

In der Küche des Chateau Maison
Blanche wirkt Christophe Rod.

Das Maison Blanche ist beliebt für
Empfänge und Seminare.

zeigte sich dagegen der immerhin
bald 25-jährige 83er, «das war einer
der grossen Jahrgänge der letzten
fünfzig Jahre», sagte dazuPaul
Baumann.

Das Chateau de Chardonne und
das Chateau de Vinzel gehören zu
jenen 18 Waadtländer Weinschlös¬

sern, welche sich
2004 zur Vereinigung

«Clos,
Domaines &
Chateaux» (CD & C)

zusammengeschlossen

haben.
Nur dieWeine die-
serDomänen dürfen

eine
bordeauxrot-silberne Banderole um
den Flaschenhals tragen. «Wir wollen

dieses historisch wertvolle
kulturelle Erbe unserer Region besser
bekannt machen», sagt Andre
Fuchs, Präsident der Vereinigung
und Direktor der Weinhandelsfirma

SchenkAG, welche einige dieser
Schlösser besitzt. Ein ScMoss allein
genügt aber nicht, um Mitglied der
CD &C zu sein. Es gilt, ein strenges

«Die Waadt besitzt
historisch wertvolle

Weinschlösser.

Die wollen wir
bekannt machen.»

Andre Fuchs
Präsident Clos, Domaines&Chäteaux

Gut ausgeschilderte Weinwanderwege

bei Chardonne.

Pflichtenheft einzuhalten: der
Ertrag muss mindestens 10 Prozent
unter dervon der AOC vorgeschriebenen

Menge liegen, die Oechsle-
grade müssen höher sein, der
Anbau muss schonend, also mindestens

nach IP-Regeln geschehen.
Das Ziel sind qualitativ hochstehende,

authentische Waadtländer
Terroirweine. Zusammen produzieren

die 18 Güter rund eine Million

Flaschen.

Die Fässer im Gewölbekeller des
Chateau de Vufflens

Stolze Aushängeschilder der
CD&C sind auch das Chateau de
Vufflens und das Chateau Maison
Blanche in Yvorne. Beide sind eine
ArtMärchenschlösser: Das 1415
erbaute Schloss von Vufflens ist seit

dem 17. Jahrhundert

im Besitz der
Familie de Saussure,

in seinem
alten Gewölbekeller
stehen sechs
Eichenfuder mit je
8700 Litern
Fassungsvermögen,

wo der exzellente
Rote reift, der

auch gerne im benachbarten 19-
Punkte-Gourmetlokal von Bernard
Ravet ausgeschenkt wird. Und das
derWeinhändlerfamilie Schenk
gehörende Maison Blanche im
Chablais wurde vor kurzem zum exklusiven

Tagungs- und Gourmetzentrum

ausgebaut, dessen 7,5
Hektar Rebland vom Winzermeister

Jean-Daniel Suardet meisterlich
gepflegtwerden.

Omble chevalier et ecrevisses
nach Art von Bernard Ravet.

(AOC) kann sehr unterhaltsam und
überraschend sein. Und das Vorurteil,

der Chasselas sei einzig jung zu
trinken, kannbei einerDegustation
von älteren Jahrgängen deutlich ins
Wanken kommen. Dies zeigte eine
Vertikaldegustation im Keller von
Obrist mit einer Kollektion der AOC
Vinzel, die vom jüngsten 2007er-
Jahrgang zurück ins Jahr 1976 führte.

Dieser 76er zeigte sich mit seiner
goldenen Farbe und den Aromen
von getrockneten Früchten, Honig

Das Schlossvon Vufflens war einst
eine trutzige Burg.

und Kräutern und einer schönen
Oxydationsnote durchaus noch
trinkbar. Die Highlights dieser
Retrospektive aberwaren der Chateau
deVinzel 2003 mit seinen reifen
Birnenaromen, der charmante 2000er
sowie der immer noch erstaunlich
spritzige, jugendlich wirkende
1994er. Konzentriert und komplex

Obrist Der Kapsel-Pionier
Für

den bedeutendsten
Schweizer Weinhändler
und Belieferer der Gastronomie,

die Obrist SA mit Sitz in
Vevey, ist es klar: Die Weinzukunft
gehört dem DrehverscMuss. 99,9
Prozent der gesamten Obrist-Produktion

- neben den eigenen 65
Hektar werden noch Trauben
zugekauft - werden heute mit einer
Metallkapselverschlossen, dergu-
te alte Korken kommt nur noch in
einige wenigeWalliser Lagerweine
der obersten Preisklasse. Umgestellt

hatte Obrist quasi als Schweizer

Kapsel-Pionier bereits im Jahr
1990. «So ist die Qualität stabiler,
denn bei verkorkten Flaschen gibt

es immer wieder böse
Überraschungen», sagt der Chefönologe
und techmische Leiter Paul
Baumann.

Diese These bestätigte sich bei
einer Blindverkostung von zwei
Chasselas von einem sehr ehrwürdigem

Alter. «Riecht nach nassem
Hund», meinte die Degustationsrunde,

aber lobte dagegen den
Wein im zweiten Glas ob seiner
Frische und der gut erhaltenen
exotischenNote.Was dieVerkoster
erst nachher erfultren: Beides waren

Chasselas von Chateau deVinzel

1990, also genau derselbeWein,
aber der einemitDreh-, der andere
mit Korkverschluss. Das Fazit des

aA* J

Im Blindtest: Vinzel 1990,
mal mit Kork, mal mit Kapsel.

Versuchs war eindeutig: Alle
Sympathie galt dem Wein mit dem
Drehverschluss, welcher sich
eindeutig besser gehalten hatte. eho
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Kaffee weltweit. Heute kommen hervorragende Kaffeequalitäten aus Indien. Aus der Ursprungsregion
des Kaffees - einem Bergregenwald im heutigen Äthiopien - soll ein Biosphärenreservat werden.

Indien und sein

Auf
der Website der indi¬

schen Kaffeebehörde
erfährt man, dass der indische

Kaffee «das ausser-
gewöhnlichste Getränk» sei, und
«faszinierende Subtilitätmit
stimulierender Intensität»verbinde. Indien

produziert seit über 150 Jahren
Kaffeebohnen und ist heute das

einzige Land, das all seinen Kaffee
unter dem Schatten von Bäumen
anbaut. «Das Resultat ist einmilder,
säurearmer Kaffee mit vollen Körper

und feinenAroma.»
Das alles klingt nicht nur schön,

das trifft auch zu: Indische
Kaffeequalitäten gehören zu den besten
derWelt. Seiteinpaar Monaten wissen

das auch die Nespresso-Kun-
den, denn die Limited Edition für
den Herbst 2007 hiess «Jalayatra»
und stammte aus dem indischen
Subkontinent.

«Jalayatra» machte von einem
einzigartigen, ausschliesslich in
Indien praktizierten Verfaliren
Gebrauch, dem «Monsooning». Früher

benötigten die mit indischem
Kaffee beladenen Segelschiffe
mehrere Monate, um Europa zu
erreichen. Während der langen Reise

waren die grünen Bohnen hoher
Luftfeuchtigkeit ausgesetzt. Dabei
veränderten sich Geschmack und
Farbe, die Bohnen hatten am Ende
der Reise einen seltsamen Gelbstich.

Um heute die Eigenschaften
dieser bereicherten Arabica-Boh-
nen zu bewahren, wird der Kaffee

Fakten Kaffee ist
weltweit das
beliebteste Getränk
Kaffee, das «grüne Gold», wird
nach Erdöl als zweitwichtigstes

Welthandelsgut eingestuft.
Fast 70 Prozent des weltweiten
Rohkaffeehandels wird über
Firmen mit Sitz in der Schweiz
abgewickelt. Über zwei Drittel der
erwachsenen Schweizer trinken
täglich Kaffee. Im Restaurant
steht immer noch Cafe creme
zuoberst auf der Kaffee-Hitparade.

Um Rang 2 und 3 streiten
sich Espresso, Cappuccino und
die helvetische «Schale».
Milchspezialitäten liegen im Trend.
Auch ist die Schweiz weltweit
führend im Bau von vollautomatischen

Kaffeemaschinen. rd

Aus Indien kommen
einige exquisite
Kaffees in die

Schweiz. Eine Gruppe
von SCAE-Kaffee-

experten machte sich
in Südindien selber

ein Bild von der
Kaffeeproduktion.

RENATE DUBACH

Diverse Kaffeesorten werden
portionenweise begutachtet.

Rohkaffee wird vor der
Verarbeitung gelagert.

Pflücken: Erwartet werden etwa
70 Kilogramm in acht Stunden.

Ein paar Tonnen Kaffee auf dem
Weg in die Aufbereitungsanlage.

Kontrolle: Die grünen Bohnen
werden sortiert.

einige Monate in Lagerhäusern am
Meer aufbewahrt, wo er von den
feuchten Monsunwinden profitiert.

AufdieseArtnimmt er die
würzigenAromen aus der frischen Seeluft

in sich auf.
Wie lange wohl diese spezielle

Methode noch angewendet wird?
«Kaffeeplantagen werden in
Zukunft auch in Indien mit erheblichen

strukturellen Veränderungen
zu rechnen haben. Die Menschen
treibt es vom Land in die Städte.
Niemand will mehr Erntehelfer
oder Plantagenmanager sein»,
schreiben Matthias Lübke, von La
Semeuse undArmin Luginbühl von
der Kaffeezentrale, nach ihrer
zehntägigen Reise durch Südindien, wo
sie mit 12 anderen Kaffeeexperten
Plantagen und Kaffeeverarbeitungsbetriebe

besuchten. Die
Gruppe sammelte viel neues Wissen,

das sie weitergeben will -
beispielsweise an Veranstaltungen am
Tag des Kaffees, der morgen
erstmals Mal in der Schweiz stattfindet.

Rot wie reife Kirschen: Frisch geernteter Kaffee. Bilder Marc Kaeppeli/Blasercafe/zvg

Wildkaffee Rettungsprojekt
Die

Heimat des Kaffees

liegt in den Bergregenwäldern

im Südwesten
Äthiopiens. Jeder Kaffeebaum, der
rund um den Globus gezüchtet
und in Plantagen gehaltenwird, ist
ein Abkömmling der Pflanzen aus
dem Gebiet zwischen der Provinz
Kaffaund der Grenze zum Sudan.

Die Urwaldgebiete, in denen
die Vorfahren sämtlicher Arabicas
derWelt gedeihen, könnten in
wenigen Jahren komplett abgeholzt
sein. Wissenschaftler und Ent¬

wicklungsorganisationen arbeiten

daran, die Region in ein Bio-
spälirenreservat umzuwandeln.
Mit dem Bergregenwald ginge
auch die natürliche Genbank für
die Nutzpflanze Kaffee verloren:
Kaffee lässt sichnichtwie Reis oder
Weizen für künftige Kreuzungen
aufbewahren, sondern nur am
Standort imWald.

Die Tatsache, dass die wilden
Kaffeebolinen exquisite Aromen
entfalten können, rettet vielleicht
den äthiopischen Bio-Tresor. Seit

fünfJahrengibt es das Proj ekt «Kaffa

Wildkaffee». Diese Bohnen werden

garantiert imWald gesammelt
und tragen das «Fair-for-Life»-
Label. Initiantin ist die deutsche
Organisation «Geo schützt den
Regenwald». Die Kaffa-Kaffeebauern
haben erstmals internationale
Abnehmer und bekommen vertraglich

gesicherte Preise. Die Hergis-
wilerFirma OriginalFoodvertreibt
den Kaffee im Schweizer
Detailhandel und versucht, auch in der
Gastronomie Fuss zu fassen. rd

Tag des Kaffees

Bahnhof Bern:
Showrösten und
Barristashow
Von 7 bis 11 Ulir wird es morgen im
Berner Bahnhof für einmal ganz
ausgezeichnet riechen: In der
Bahnhofhalle werden
Kaffeebohnengeröstet, dabei kannman zusehen,

den frisch gerösteten Kaffee
einkaufen und auch gleich ein paar
internationale Kaffeespezialitäten
degustieren. Auf Einladung von
Blaser Cafe zeigt zudem die erste
Garde der Schweizer Baristas -
darunter ist auch Anna Käppeli - was
sie draufhat.

Nicht nur bei
Starbucks
gibt's gratis Kaffee
Von 13 bis 15 Uhr gibt's in allen
Starbucks-Filialen gratis Filterkaffee.
Schweizweit servieren viele Cafes
und Restaurants Kaffees kostenlos
oder zu einemNostalgiepreis.

Bilder zvg

Bärenplatz Bern:
Kaffee rösten und
degustieren
Beim Restaurant Gfeller am Bärenplatz

in Bern istvon 9 bis 18 Uhr
etwas los: Die Röster der Giger Cafe
AG werden vor denAugen des
Publikums Kaffee rösten. Wer seine Ge¬

schmacksnerven testen will, kann
kalten Kaffee degustieren und
anschliessend an einer Meisterschaft
seine Sensorik unterBeweis stellen.
Am Tag des Kaffees gibt es im «Gfeller»

die Tasse Kaffee zum Sonderpreis

von Fr. 2.50.

Restaurantsund
Cafes schenken
Kaffeebohnen
Eine ganze Anzahl von Gastro-
Betrieben in mehreren Städten und
Kantonen verschenken morgen
keimfähige Kaffeebohnen an Gäste
mit grünem Daumen - damit sie
sich zuHause an einer schönen Kaf-
feepflanze erfreuen können.

Niederbuchsiten:
Tag der offenenTür
in der JuraWorld
Von 9 bis 18.30 Uhr sind die Türen
der Erlebnisausstellung geöffnet.
Röstmeister sind vor Ort am Werk,
und Baristi zaubern verführerische
Kaffeekreationen.

Zug: Spezialisten
beimVerkosten
beobachten
Die Handelsfirma Interamerican
Coffee Schweiz öffnet am Tag des
Kaffees ihr Musterzimmer. Kleine

Gruppen bekommen-nach
Voranmeldung - von den Kaffeeexperten
Einblicke in die professionelle
Verkostung, in Fragen der Qualitätund
Herkunft.
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Kaffee im Hotel und in der Medizin. Man könnte auch Filterkaffee so zubereiten, dass er
schmeckt. Und: Wer Kaffee konsumiert, lebt wacher und gesünder.

^Ungefiltertes zum
4 Filterkaffee

Fotolia

Vor exakt 100 Jahren erfand
die Dresdner Hausfrau Melitta
Bentz den Filterkaffee.

Coffein schärft den Verstand
und fördert die Verdauung

Die Meinung, Kaffee sei

ungesund, ist überholt. Wer
nicht gerade literweise

Kaffee trinkt, profitiert von
den positiven

Eigenschaften des Coffeins.

GUIDO BOHLER

«Neuste wissenschaftliche
Erkenntnisse zeigen, dass mässiger
Kaffeegenuss kein konkretes
gesundheitliches Risiko darstellt»,
sagt Roberto Corti, Kardiologe am
Universitätsspital Zürich. Bis heute
konnte man keinen klaren
Zusammenhang zwischen Kaffeegenuss
und dem Risiko für Bluthochdruck,
Herzinfarkt oder anderen
Herzkrankheiten finden: Im Gegenteil:
«Neuere Studien lassen sogar einen
eher günstigenEffektvermuten», so
Corü.

DenCoffeineffektspürenKaffee-
trinker unmittelbar. Die anregende

Wirkung beruht auf einer Ähnlichkeit

mit dem körpereigenen Botenstoff

Adenosin. In normalen Dosen
von ein bis zwei Tassen verdrängt
Coffein die Müdigkeit und steigert
die Konzentrationsfähigkeit sowie
die Lernbereitschaft. Auch motorische

Leistungen werden besser,
sogar eine stimmungsaufhellende
Wirkung ist nachgewiesen.

Aber der Körper entwickelt rasch
eine Toleranz: wer regelmässig Kaffee

trinkt, spürt die Coffeinwirkung
weniger stark. Sie ist individuell
unterschiedlich, wie auch der Coffein-

gehalt von der einen zur andern
Kaffeesorte variiert. Als Faustregel
gilt, dass reinerArabicakaffee weniger

Coffein enthält als eine
Mischung mit Robusta, denn diese
Bohnenart enthält 40 bis 50 Prozent
mehr Coffein.

Coffein hat weitere positive
Eigenschaften: «Es erweitert die Ge-
fässe im Gehirn und kann so
Kopfschmerzen und Migräne lindern»,
sagt man bei der Schweizerischen

Zürich: Reformhaus
ladet zum feinen
Tässchen Kaffee
In den verschiedenen Filialen der
Vital Shop AG im ganzen Kanton ist
man eingeladen, eine Tasse Kaffa
Wildkaffee aus der Urheimat des
Kaffees zu gemessen.

Im Zug gibt's eine
süsse Überraschung
zum Kaffee
Am Freitag werden kaffeetrinkende
Zugreisende mit einem Madeleine
zumKaffee überrascht.

Zürich: Alles zum
Thema im Johann
Jacobs Museum
Um 17 Uhr kann man an der
Führung durch die Ausstellung «Echt
Kaffee? Die erstaunliche Welt der
Kaffeesurrogate» teilnehmen, vorher

vielleicht einen Blick in die
zauberhaften Reiseberichte, die medi-

Filterkaffee schmeckt
ausgezeichnet und ist
für gewisse Bereiche
nach wie vor die
beste Lösung. Man
muss ihn nur richtig
zubereiten.

RENATE DUBACH

D as ultimative Argu¬
ment für Filterkaffee
liefert Andre
Strittmatter, Röstmeister

bei Rast Kaffee in Ebikon: «Beim
<Cup-of-Excellence>-Wettbewerb,
an welchem die besten Kaffees der
Welt erkoren werden, degustiert
man die Sorten als Filterkaffee.»

Am anderen Ende der Skala ist
derjenige Filterkaffee, der in den
beiden Varianten «zu dünn» oder
«zu bitter» immer noch in manchen
Hotels auf die Frühstückstische
kommt. «Für 4- und 5-Sterne-Ho-
tels eignet sich Filterkaffee nicht»,

sagt Markus Rast knapp dazu. Der
Geschäftsführer der Rösterei Rast
ist ganz allgemein kritisch, was
Restaurantkaffee betrifft: «Neun von
zehn hierzulande servierten Kaffees

oder Espressi sind schlecht.»
Und zwar, weil sich die Gastronomen

demGetränkzuwenig widmeten,

weil die gerösteten Kaffeebohnen

zu lange gelagert und die
Maschinen zuweniggereinigt würden.
«Aber wennman Filterkaffee richtig
zubereitet, ist er in gewissen
Teilbereichen die beste Lösung, nämlich
dort, wo man wenig Kaffee braucht
- etwa im Privathaushalt - oder
wenn man ganz viel Kaffee innert
kurzer Zeit braucht - bei
Grossanlässen», findet Rast.

«Filterkaffee wird verkannt», ist
Thomas Liebeüberzeugt, «dieseArt
Kaffee herzustellen ist immer noch
die einfachste und effizienteste».
Man müsse einfach einige Grundsätze

beachten, sagt der Barista
Schweizer Meister 2008. Beispielsweise

müsse der Kaffee frisch
gemahlen sein: «Kaffee ist ein
Frischprodukt. Sechs bis zehn Tage nach
derRö stunghatsich seinAroma op -

timal entfaltet. Maximal drei Mona¬

te kann man ihn verwenden, dann
nehmen die Aromastoffe ab.» Weiter

kommt es aufdenMahlgrad an-
einfach experimentieren rät der
Experte. Für einen Liter Wasser
braucht man 50 Gramm Kaffeepulver,

Wasser von rund 94 Grad sollte
etwa fünf Minuten zum Durchlaufen

haben. Geht es viel schneller
oderviellangsamer,istderKaffee zu
grob oderzufein gemahlen. «Kaffee

guterQualität-so ab 18Frankenpro
Kilogrammgibt es schon sehr
trinkbaren - nur in kleinen Mengen und
am besten vorportioniert einkaufen»,

rätThomas Liebe weiter.
Mankann Filterkaffee so aufbrühen,

dass er ganz ausgezeichnet
schmeckt. Man muss bloss wissen
wie. Ganz neubietetdie SCAE einen
Filterkaffee-Kurs an, im November
findet der erste statt. Rast-Röst-
meister Andre Strittmatter leitet
ihn, Interessierte aus der Gastronomie

und Grossküchen, aber auch
einfach Kaffee-Geniesser können
teilnehmen. Am Schluss gibt's eine
Prüfung. Wer sie besteht, ist «Gold
Cup Brew Master SCAE».

www.rast.ch

Gesellschaft für Ernährung SGE.
«Es regt ferner die Nierentätigkeit
an und wirkt harntreibend -
allerdings wurde diese Wirkung
überschätzt. Kaffee müsste aus
gesundheitlichen Gründen eigentlich
nicht mit einem Glas Wasser
kompensiert werden», so die SGE.

Auch Chahan Yeretzian, Kaffee-
Experte an derZürcher Hochschule
für angewandte Wissenschaft
ZHAW, sagt: «Man stellt immer
mehrp o sitiveWirkungen des Coffeins

fest». Beispielsweise die
Verdauungsförderung: Kaffee regt die
Magensaft-Ausschüttung an. Personen

mit einem empfindlichem Magen

können aufmagenschonenden
Kaffee ausweichen, oder auf cof-
feinfreien, dem nebst Coffein auch
Reizstoffe entzogen werden.

Wer jedoch nur einen milden -
sprich säurearmen - Kaffee sucht,
greift zu naturmilden Sorten von
Provenienzen mit weniger Säure,
vor allem aus Kolumbien und
Brasilien.

zinischen Streitschriften und auf
die botanischen Raritäten und Ku-
riositätenwerfen.

St. Gallen: Kaffee-
Veredelung
traditionell
Unter dem Motto: «Der Weg zum
Genuss» erfährt man bei Turm&
Bogen Kaffee an der Martinsbruggstrasse

- Kaffeeröster seit 1761 -
Grundlegendes zum Kaffee. Man
kann seine eigene Sensorik
überprüfen und erhält Tipps zur Pflege
seiner Kaffeemaschine. rd

Alle Aktionen zum Tag des Kaffees:

www.tag-des-kaffees.ch

coffee comes to lite

Milchuniversum

Weil Milch die Kaffeewelt inspiriert
Die neuentwlckelte Schaerer Coffee Art Plus eröffnet Ihnen

ganz neue Freiheiten m der Milchverarbeitung- Das einzigartige

Mlfchunlversum Cnctetatles, worauf es In der modernen

Kaffeewelt ankommt: professionelle MUchzuoereitung In allen
Variationen - von vollautomatisch bis manuell.

Interessiert? Ertanrai &e rne)* über dtertrodukte der it Schawl AG, tel +41 (0|31 23851 n.-mCTnstfueter&tm
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Der Spitzenwinzer vom Zürichsee

Geny's
Geny Hess,

Ex-Hotelier und
Weinspezialist,

befasst sich haupt¬
sächlich mit

Schweizer und
europäischen Weinen.

Er pflegt im
Auftrag auch
Weinkarten und -keller.

Geny's Weinkolumne

erscheint
14-täglich in der
htr hotel revue.

Eine
Liste der Spitzenwinzer der

Deutschschweiz ist nicht vollständig

ohne den Namen des Weingutes
ErichMeier aus Uetikon am See.

Meier erzeugt Weine auf einem beeindruckenden

Qualitätsniveau. Leider begegnet
man seinenWeinen nur höchst selten, schon
heute übersteigt die Nachfrage das Angebot
bei weitem. Zudem ist die Produktion sehr
klein und geht vor allem an junge, treue und
lokale Stammkunden, die die zeitgenössischen,

frechen und ausserordentlichen Weine

in ihre Privatkeller legen. Nach einem
Schluck Meier-Wein versteht man auch war-

Die Geschichte des Hofes zur Reblaube
lässt sichbis in das Jahr 1793 zurückverfolgen.
Erich MeiersVorfahren lebtenvon Milchwirtschaft

und vom Obstbau. Unter anderem
wurden auch Trauben gezogen. Das Lesegut
wurde jedoch nicht auf dem Gut selbst,
sondern in der ObstverwertungWädenswil vini-
fiziert. Von dort fanden dann die Flaschen
Riesling x Sylvaner und Blauburgunder den
Weg zurücknach Uetikon.

Erich Meier lernte Möbelschreiner, wollte
aber nicht einfach «Angestellter» werden,
sondern strebte die Selbstständigkeit an. Das
Landgut zur Reblaube, das seine Eltern be-
sassen, bot sich ihm für die Erfüllung dieses

Traumes an. Also absolvierte er eine Winzerlehre

und stürzte sich im Jahre 1999 ent-
scltlossen in das Abenteuer seiner eigenen
Weinbereitung.

Von Anfang an machte Erich Meier die
Sache brillant. Denn, wie öfters bei Seiteneinsteigern,

er brachte ein überdurchschnittliches

persönliches Engagement und einen
grossen Ideenreichtum mit. Dank seiner
Innovation, Eigenständigkeit und
Experimentierfreudigkeit und dem nötigen Gespür für
allfällige Trends, gemessen seineWeine nicht
nur bei Insidern Hochachtung und Respekt.
Als entschiedenerAnhänger von natürlichen
Weinen ist es Erich Meier ein Anliegen, dass
sie ilire Herkunft und den Charakter der Reb-
sorte widerspiegeln. So sind sie auch dank
ihrer saftigen Frucht, ihrem herrlichen Duft
und ilirem verführerischen Charakter
mustergültige Repräsentanten der Region und
haben eine betörendeWirkung aufdie feinen
Sinne von Geniessern. Sie sind alles andere
alssimpleLandweine,dennesmangeltihnen
weder an Körper noch an Komplexität.

«Geerntetwird erst an demTag, an dem die
Trauben reif und süss, die Haut knackig und
die Kerne gesund und braun sind», betont
Meier. Kellertecfmisch ist das Weingut auf
dem allerneusten Stand, so dass der Winzer
bei der Kellerarbeit auf keinerlei Hilfe ange-

Hans PeterSiffert
Erich Meier ist mit enorm viel
Engagement Winzer.

wiesen ist. Vergoren wird in Edelstahlbehältern,

teilweise erfolgt derAusbau auch inBar-
riques. Erich MeiersWeinpalette ist so
reichhaltig, dass man mit demVerkosten gar nicht
mehr aufhören möchte. Angeführt wird sie,

wie sollte es in dieserRegion auch anders sein,
vomRieslingx Sylvaner, vom Räuschlingund
vom Blauburgunder. Diese Sorten gedeihen
amZürichseeoptimalundbringendurchihre
saftige Textur, die erfrischende Mineralität
und die herrlichen Fruchtaromen das Terroir
wunderbar zumAusdruck.

Aufder 5 Hektaren grossen Domäne gedeihen

elf verschiedene Rebsorten, woraus 16

Weine vinifiziert und assembliert werden.
Mit den Neupflanzungen Chardonnay, Pinot
gris,Viognier, Sauvignon blanc und den roten
Dornfelder, Diolinoir und St. Laurent, geht
Erich Meier ebenso meisterlich um, wie mit
den regionalen Traditionsgewächsen.

Wie alleWeine, dieErichMeier erzeugt,
besticht der 2007 Pinot gris durch Eleganz, ein
reichesAromenprofil, erfrischende Minerali-
tätund ausgeprägten Terroir-Charakter. Eine
spannende Edelkomposition mit verführerischen

Noten von reifen Birnen und einer
saftigen Säurestruktur. ImFinale folgt ein langer
seidiger Abgang voll von herrlicher Finesse,
die gleich Appetit auf ein weiteres Glas
machen. Er ist ein guterWein zumAperitif, dabei
hat man Zeit, um etwas über die Wunder der
Natur nachzusinnen. EinForellenfiletmitfri-
schen Eierschwämmen tut dem Genuss dieses

delikaten Tropfens allerdings keinen
Abbruch.

Neue Bücher

Eintauchen in die
Welt derAirs, Drops
und Lollis
Dieses Werk wirkt wie Kunstband
und Chemiebuch in einem. Und
sein grafisch-technisches Layout
passtperfektzum Inhalt: Molekula¬

res Kochen selbstgemacht. So richten

sich die Rezepte mit Schritt-für-
Schritt-Bildern sowohl an
experimentierfreudige Einsteiger wie
passionierte Profis. Verschiedene
Techniken zeigen, wie man frische
Lebensmittel in einen anderen
Aggregatszustand verwandeltund da-
beiMagischeswie brausendeLollis,
vanillierte Olivenölwürfel oder Gin-
Cream aufEischneewolke entsteht.
Autor Rolf Caviezel vermittelt dazu
die wichtigsten Methoden und
Hilfsmittel. Auch wie man seiner
Experimentierlust mit flüssigem
Stickstoff ungefährdet freien Lauf
lassen kann. br

Rolf Caviezel: Molekulare Küche - do it yourself.

Fona, Lenzburg, 121 Seiten, 34 Franken.

Molekularküche für
fortgeschrittene
Zauberlehrlinge
«Zeit einzutauchen in Sphären
aus Litschi, Kokosmilch und Mango.»

Dieses Molekular-Kochbuch
spricht eine ganz eigene Sprache.

Die beidenAutoren sind überzeugt,
dass wir derzeit eine der
bedeutendsten Revolutionen in der
Geschichte der Kochkunst erleben.
Mit Kreationen wie «Spargel cru,
Kürbis-Quark-Pave, Kartoffelpuder»

oder «Stör, Brunnenkresse,
Kaffeekaviar», möchten sie «senso¬

risch aussergewöhnliche Erlebnisse

produzieren». Dabei liefern sie
fundierte und leicht verständliche
Antworten auf neue Techniken, wie
sie funktionieren und was sich
damit zubereiten lässt. Die verwegenen

Gerichte sind in grosszügigen
Bildformaten in Szene gesetzt, br

Heiko Antoniewicz, Klaus Dahlbeck: Verwegen

Kochen. Matthaes. 240 S„ 115 Franken

Wie man kleine
Gemüsemuffel
gesund ernährt
«Iiih, Spinat!» oder «wäh, Brokkoli!».
Autorin Jessica Seinfeld kannte als
dreifache Mutter dieses leidige
Szenario am Esstisch. Damit ihre klei-

>31
iniin • Mama. da«-

U-m.H •

super'« *~]Q

stimmtderKantondemBau ei

nes internationalen Flughafens

zu. Das erste Flugzeug
landet 1946 und knüpft die -!
Schweiz ins internationale
Verkehrsnetz ein. Lückenlos
dokumentiert das Buch das
Wachsen des Flughafens, es

porträtiert das Jubiläumsjahr

2008 und zeigt Progno-

nen Gemüsemuffel trotzdem die
wichtigen Nälirstoffe aufnehmen,
griff sie zu einer List: Sie entwickelte
Rezepte, in denen Obst und Gemüse

«unsichtbar» in die Gerichte
eingearbeitet werden. So versteckt sie

pürierten Spinat auf der Pizza,
Karottenmus in Hamburgern und
Süsskartoffelpüree im Pancake-
Teig. So lassen sichKinderfür die
Vitaminbomben begeistern. Das
Kochbuch enthält neben pikanten
und süssen Rezepten auch Tipps
von Ernährungsexpertin Joy Bauer.
Ein hilfreicher Ratgeber für Eltern
sowie Gastronomen, die ihre kleinen

Gäste nicht nur mit Schnitzel
und Pommes abfertigenwollen, br

Jessica Seinfeld: Mama, das schmeckt super!.
Mosaik Verlag, München. 208 Seiten, Fr. 27.50.

Öffnung zurWelt:
Flughafen Zürich als
Zeitdokument
Das 60-jährige Bestehen des
Flughafens Zürich gab Anlass zu diesem
Jubliäumsband. Eigentlich beginnt
die Geschichte des Flughafens im
Jahr 1939 mit einem eingeschriebenem

Brief. Darin kündigt der Bund
dem Kanton Zürich die gemeinsame

Nutzung des Flugfeldes Dübendorf.

Nach einigen Verhandlungen

ten können:

Sei es

die duftende

«Quer-
durch-
den-
Kräuter-
Garten-
Suppe»,
die würzige

«Arabische

sen und Szenarien, die sich mit der
Entwicklung bis 2051 befassen, br

Bauer, Loosll, Wagenbach: Flughafen Zürich

1948-2008. AS Verlag, 208 S„ 58 Franken.

Neue regionale
Kochbücher für
Feinschmecker
Gleichzweineue Bände in der Reihe

«... for Gourmets» sind erschienen:
Spitzenköchin Irma Dütsch
präsentiert 27 Küchenchefs und
Produzenten aus Saas-Fee und bietet
mit vielen Rezepten Einblick in die
Kochtöpfe. Und auch der diesjähri¬

gen Stadt der Genüsse - St. Gallen -
wird mit 31 Köchen und ihren
Rezepten ein Kochbuch gewidmet, rd

Irma Dütsch: Saas-Fee for Gourmets. Und:

Annette Weber (Hg.): St. Gallen for Gourmets.

Beide Werke: Weber Verlag, Thun/Gwatt.Jeweils

304 Seiten, 89 Franken.

Diese Suppen löffelt
Suppenkaspar noch
so gerne aus
Für einmal kommen Rezepte nicht
in Buchform daher, sondern
verzaubern als farbenfrohe Karten in
der dazugehörigen Box mit
Trageriemen. KöchinPetraDiaz, bekannt
aus der Kochsendung «Kochduell»,
hat dafür 52 Rezepte komponiert,
die uns durchs ganze Jahr beglei-

söhnungssuppe», die edle «Cre-

mant-Schaumsuppe mit Thun-
fisch-Tartar» oder die währschafte
«Umzugssuppe» aus weissen Bohnen

und Chorizo - zu jeder Laune
und Stimmung hat die Suppen-Box
das Passende zu bieten. Und zu
jeder Suppe erzählt Diaz auch eine
Geschichte, die liebevoll von Chia-
rina Fazio illustriert wurde. Die
praktischen Faltkarten lassen sich
aufstellen und sind Einkaufsliste,
Kochanweisung und Menükarte in
einem. br

Petra Diaz: Suppenzauber. Collection Bücher-

gilde, Frankfurt. 52 Rezeptkarten, Fr. 39.90.

Das Standardwerk
zumWein weltweit
wurde aktualisiert
Die sechste ist gleicltzeitig auch
die umfangreichsteAusgabe: Jancis
Robinson und Hugh Johnson
habendenWeinatlas überarbeitetund
erweitert. Ausführlichere Artikel zu
neuen Weinregionen im asiatischen

Raum, zur fortschreitenden
globalen Erwärmung, zum
vermehrten Interesse an autochtho-
nen Rebsorten sind ebenso hinzu¬

gekommen, wie neue Karten zu 20

aufsteigenden Weinregionen.
Insgesamt enthält der Atlas 200 Über-
sichts- und Detailkarten, die
Herkunft und geografische
Hintergründe derwichtigstenWeine weltweit

erklären. rd

Hugh Johnson/Jancls Robinson: Der Weinatlas.

Hallwag, München, 400 Seiten, 119 Franken.

ANZEIGE

FÜR MICH.
Die Klafs Sauna- und Wellness-Welt.

Abfc«4ibrK|

WeAere Informationen «Höften Sie in unserem kostenlosen

17Qseitejen übersiehtskatatag.

KLAFS
MY SAUNA AND SPA

Klafs AG, Oberneuhofstrasse 11, CH-6342 Boar

TeWor 04I 760 22 42. Fan 04I 740 25 35
bacr&tiah.ch, wv*w.klafs.ck

fliftrthrtä wi fr* feto Lfe, CA, Qmu fea^WlTÜL
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Licht aus,
Menükarte an
In Bars und gemütli¬

chen Restaurants
herrscht oft

gedämpftes Licht. Eine
leuchtende Getränke¬

oder Speisekarte
kann man auch hier

noch gut lesen.

RENATE DUBACH

Man
könnte den Gäs¬

ten ja auch Taschenlampen

verteilen -
die Lösung mit der

Menükarte, die sich selber beleuchtet,

ist eindeutig eleganter: Beim
Öffnen geht das LED-Licht an, ge-
spiesen von einer in die Karte
integrierten, aufladbaren Batterie.

David Dobbs, Inhaber der Firma
Menu Designs in Florida, hat lange
an den Karten getüftelt. Sie müssen
schliesslich einiges aushalten, ein
umgekipptes Glas Wein etwa, oder
einen Sturz vom Tisch. Jetzt sind sie
in verschiedenen Grössen erhält¬

lich, vorerst einmal zweiseitig. Seit
Juni stehen sie in den USA auf den
Restauranttischen, bald gibt es sie
auch hier. «Unsere Gäste waren
sofort von diesen Karten begeistert»,
sagt Rene Nyfeler. Der Bieler ist vor
zehnJahrenmitseiner Familienach
Florida ausgewandert und heute
F&B Direktor im 95 Cordova
Restaurant in St.Augustine. Mit seiner
Ehefrau Sonja vertritt er Menu
Designs in Europa, die Rothenburger
HyproAGvertreibt die leuchtenden
Karten in der Schweiz.

www.menudesignseurope.com

"Mill

I <

Gastro-Konzepte für
den Leaders Club
Award nominiert

Kennen Sie Cantadou?
Hüben Sie ihn auch schon verwendet;

• Zum Verfeinern von Saucen?

• Als Füllung von Fleisch, Fisch oder Gebäck?

• Nature in süssen Speisen?

Lernen Sie die Vielseitigkeit und den feinen
Geschmack des beliebtesten Streichfrischkäses

der Schweiz richtig kennen!

Fragen Sie Ihren Grossisten nach Cantadou.

Bd Suisse SA

Hlnterbergstrassc 15

6330 Cham
belfDodservice

f?i k\ f
4 s 1 I 1 1 i i

Bilder zvg

Sie sind herausragend innovativ,
setzen Trends und sind neu am
Markt. Diesmal ist mit dem Güterhof

in Schaffhausen ein Konzept
aus der Schweiz neben fünf aus
DeutscJfland für den Leaders Club
Award 2008 nominiert. Die
deutschen Konzepte sind: das Brauhaus
Goldener Engel (Ingelheim), Gorilla

(Berlin), Indigo (Mannheim),
Meyer KochWerk (Frankfurt), Schönes

Leben (Hamburg). Bereits zum
siebten Mal vergibt der Leaders
Club Deutschland diesen Award
an Konzepte und ihre Macher
im deutschen Sprachraum.
DieAward-Verleihungfindet
diesmal am 10. November im
Stadtgarten Steele in Essen statt.
Den Leaders Club Award 2007 hatte
RolfHiltl für sein Konzept im «Haus
Hiltl» inZürich erhalten.

«Trieste Espresso»
mit Konferenz und
Ausstellung
Die Messe findet vom 13. zum 15.

November statt und wird von Fiera
Trieste SpainZusammenarbeitmit
Associazione Caffe Trieste organisiert.

Die Ausstellung beginnt am
12. November mit einer Konferenz
zumThema»DerWeltmarktunddie
ZukunftderKaffeeproduktion». Die
vierte Ausgabe dieser Fachmesse,
ist nunmehr zu einem weltbedeutenden

Anhaltspunkt für die
gesamte Herstellungskette des so
genannten grünen Goldes geworden.
An der Messe wird die dritte Ausgabe

des European Team Coffee
Challenge stattfinden: ein Event, an dem
viele Gruppenvon Kaffeebar-Profis
aus ganz Europa an Wettkämpfen
zumThemaRoltkaffeewaJil, Kaffee-

röstung und Verarbeitung teilnehmen.

Zudem werden Küchenchefs
GerichtezumThemaKaffeezus
ammensteilen.

www.triestespresso.it

Neuer Chairman
des Master-of-
Wine-Instituts
Bei der Jahreshauptversammlung
des Institute of Masters of Wine
(IMW) in London, wurde Josef
Schuller MW, Geschäftsführer der
Weinakademie Österreich, zum

ersten nicht-britischen Vorsitzenden

des IMW in dessen 55-jährigen
Geschichte gewählt. Unterstützt
wird er von Vice-Chairman Lynne
SherriffMW, aus Südafrika, diejetzt
in London tätig ist und langjährige
Vortragende an der Weinakademie
Österreich war.

Die Preisgewinner
der 10. Berner
Alpkäsemeisterschaft

1600Zuschauer, darunterviele
Sennen, pilgerten letztes Wochenende
zur 10. Alpkäsemeisterschaft auf
den Bühlberg ob der Lenk. In der
Kategorie Mutschli gab es Gold für
Erwin und ChristinaZumbrunnen,
Peter und Rebekka Ryter belegten

den ersten Platz in
der Kategorie

Berner

Hobelkäse
AOC, und Ueli und Hedi Tritten
siegten mit ihrem Berner Alpkäse
AOC. Die Jury bewertete rund 140
Käse. 4 von 9 Medaillen gehen an
Lenk, das dank den Malm-Böden
unter dem Rohrbachstein mehrere
Premier-Grand- Cru-Alpen b esitzt.

www.casalp.ch

Neues Mineralwasser

aus Termen
imWallis

Am letzten Freitag hat

ndiePearlwater Mineral¬
quellen AG in Termen

im Kanton Wallis die
modernste Abfüll-

G anlage Europas
eingeweiht. Mit
dieser Anlage
können in
Zukunft bis zu 15000
PET-Flaschen in
der Stunde abgefüllt

werden. Das
Investitionsvolumen

von rund
30 Millionen
Schweizer Franken

macht klar,
dass das Termen
Mineralwasser
seinen Weg aus
dem Wallis in die

ganzeWelt antreten
will. Zu den Investoren

gehört auch der Unternehmer
Andy Rihs von der Phonak. In die
Flaschengrössen 0,5, 0,75 und 1,5
Literwird stilles undkohiesäurehaltiges

Mineralwasser abgefüllt. Die
mittlere Flaschengrösse ist für die
Gastronomie reserviert. rd
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Die gemeinsame Zeit ist heilig
Das besondere
Paar Ihre Herkunft

ist unterschiedlich,
ihre Meinungen oft

auch. Doch nun
besitzen Ilona Richter

und Thomas Hofer
das Hotel Des Alpes

in Adelboden.

FRANZISKA EG LI

Den
Augenblick des

Kennenlernens, den er
mit einem schlichten
«sie arbeitete im Pub,

und ich war Gast» umschreibt -was
so knapp ist, so dass man sichnoch-
mals versichern muss, ob sie denn
wirklich ein Paar seien - diesen
Augenblick erzählt Ilona Richter so:
«Er hat mich gefunden. Ich arbeitete

damals im <Time out> in Adelboden.

Er war soeben aus Italien
zurück gekommen, kehrte im Pub ein
und hatte scheinbar von mir den
Eindruck: <Die ist ziemlich coob
Jedenfalls fragte er mich, ob ich mal
mit ihm Ski fahren gehen würde,
und ich antwortete, ich hätte dafür
keine Zeit. Das schockierte ihn
ziemlich, schliesslich gibt man
Skilehrern keinen Korb. Trotzdem
blieb er am Ball, hatmich nochmals
angefragt, und hat dann einen
weiteren Schock gekriegt, als er meine

Direkt am Wanderweg, das Hotel
Des Alpes.

Geschichte erfuhr.Aber auch da hat
er nicht locker gelassen, und ein
Jahr später zogen wir zusammen.»

So viel zum Thema Kennenlernen,

und während Thomas JJofer
der Meinung ist, dass sie sich nicht
unähnlich seien, und Ilona Richter
erzälilt, wie verschieden sie sind -
sie würden sich
ab und an auch
ziemlich «wüst»

sagen, erzählt die
gebürtige Sächsin
in ihrer charmanten

Art-steht seit
letztem Frühling
eine Tatsache im
Raum: Die beiden
haben zusammen

das Hotel Des Alpes in
Adelboden gekauft. Nicht gepachtet.
Gekauft. Und das, sind sie sich einig,
sei mehr als ein Bekenntnis zueinander.

«Das ist mehr als Heiraten»,
findet er gar. «Das hat fast etwas
Endgültiges», sagt sie.

Aber umbei den Gegensätzen zu
bleiben: Nur schon ihre Herkunft

Dass sie das Hotel
gekauft, nicht

gepachtet, haben,
finden beide mehr
als ein Bekenntnis,
mehr als Heiraten.

könnte unterschiedlicher nicht
sein, was Ilona Richter mit dem
zweiten Schock andeutete, den Hofer

erlitt, als er ihre Geschichte
erfuhr. Damit meint sie: Als er von
ihrem Ehemann und den beiden
damals schon halbwüchsigen Söhnen

erfuhr. Das musste der junggesellige

Skilelirer erst mal verdauen,
lacht die heute 45-Jährige.

Seine Eltern fanden, er solle nicht
Koch werden, das sei zu stressig

Sie habe gerade mal die Kochlehre

abgeschlossen, als sie 18-jährig
ihr erstes Kind bekam, erzählt die
Deutsche. Sie arbeitete alsZimmer-
mädchen und für einen Partyservice,

bis ihr Mann ein Eiscafe eröffnete,

das sie danach zusammen
führten - bis sie nach zehn Jahren
den Kopfdurchlüftenmusste. «Eine

Cousine in
Adelboden vermittelte
mir eine Saisonstelle

imPub. Und
nach drei Monaten

wusste ich: Da
war ich nicht zum
letzten Mal.»

Anders Thomas

Hofer. Er
wollte seit jeher

Koch werden, erzälrltder 43-jährige
Berner, aber das kam Zuhause
weniger gut an. Zu stressig, beschied
man ihm, er solle doch eine Banklehre

machen. «Nach der Bankenkrise

aber erfüllte ich mir einen
Bubentraum und wurde Skilehrer.
Und da Skilelirer immer ein
Sommerproblem haben, hängte ich

A
P4*

Sie sind seit achtJahren zusammen, sagt sie. Er glaubt, es sind sieben: Ilona Richter, Thomas Hofer.
zvg

noch die Hotelfachschule dran.» Da
war er bereits 33 Jahre alt. Ihm war
das egal, zumal er nach der Schule
das Pistenrestaurant Standhütte im
Adelbodner Skigebiet- ein richtiger
«Brätscherbetrieb», sagtHofer-mit
300 Aussensitzplätzen übernahm.

Irgendwann da trat Ilona in sein
Leben, alssieinihrerzweitenSaison
und bereits getrennt war. Das war
vor acht Jahren, sagt sie, er behauptet

vor sieben. Jedenfalls hat ihre
Vergangenheit ihn nicht abge-
sclireckt, im Gegenteil. Und dank
seinemBeruf, isterüberzeugt, hatte

er bei ihren Söhnen, von denen
mittlerweile der eine auch Koch ist,
schnell einen Stein im Brett.

Sie ist der Meinung, dass sie ihren
Zielhafen erreicht hat

Das «Des Alpes» mit seinen (bis
jetzt) siebenZimmern, den 100
Sitzplätzen und dem Wanderweg,
beziehungsweise der Piste, die direkt
am Haus vorbeiführen, haben sie

am 1. Mai eröffnet. Seither gehe die
Post ab, bekräftigen beide. Aber es

fühle sich gut an. «Ich habe meinen
Zielhafen erreicht», findet Ilona

Richter sogar, auch wenn sie nicht
weiss, was sie nur schon in naher
Zukunft, also imWinter, erwartet.

Was sie aber weiss: Ihre Zeit, ihre
gemeinsame Zeit, ist heilig. Es

spricht die Erfahrung aus ihr, wenn
sie sagt, dass Arbeit alles zerstören
kann. Und so nehmen sie sich, auch
wenn sie 365 Tage im Jahr offen
haben werden, konsequent einen Tag
frei dieWoche. Und in ein, zwei Jahren,

so das Ziel, sollen es zwei sein.

Die Serie Gastropaare erzählen ihre Geschichte

erscheintjeweils in der letzten htr des Monats.

p/UVfSEIEn

RAMSEIER. Die Kraft der Natur.

Aus Granador
wird RAMSEIER
RAM5EIER ist bei Ihren Kunden äusserst beliebt Cwon profilieren Sie bald noch

mehr. Denn ab Juni 200a werden aus den üanadar-Pnodukten neu RAMSEIER-

Fiuchlsahe. Was ändert ist der Name. Was bleibt, ist die Plemiun-Qualitat

p^ASElER

PKtMJüW

JEHSAfl
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Kurhotel im Park
Bad Schinznach - ein Refugium
des Wohlbefindens
Zeil der Ruhe und Erholung in angenehmsten der Schwöb AO

Dus hiumoniscb in die Aarc-
landschnit eingcJügle Bad

Schinznurh zwischen Aarau

und ßuigg erzählt eine über

300-jährige ßucickulluTgc-
schichtc. I liei, inmitten eines

unvergleichlich schonen Naturparks,

bietet das Iniditionsreichc
Kurhotcl im P.uk die ideale

Verbindung von gcnussrcichen
Ferien und gesundheitlich
wirksamen Kumioglichkcitcn. Dank

einem stilvollen Ambiente,
herzlicher Gast treundvrhalt,

medizinischer Betreuung und

gesunder Ernährung erlahrl der

Gast eine Atmosphäre,die

Korper und Geist vricdeT ins

Gleichgewicht bringt. Duss

dabei nichts dem Zulall
überlassen wird, zeigt sich in der

VAihl der!Ottilien: Bett- und
I ischwäsche stammen von der

Firma Schwöb AG.
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Beau-Rivage Palace
La Rotonde du palace d'Ouchy
devra etre renovee. Du coup,
son restaurant sera deplace.
Page 25

Aeroport de Geneve
Un programme d'envergure a
ete lance afin de sensibiliser le
personnel de l'AIG ä l'accueil.
Page 26
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v.
Les remontees mecaniques ont investi 483 millions de francs pour leurs installations au cours des deux dernieres annees.

Quand Berne irrite
Les Remontees mecaniques suisses (RMS) ont

du fil ä retordre avec les directives federates.
Leur directeur, Peter Vollmer, l'a dit

clairement lors de l'assemblee generale.
MIROSLAW HALABA

Bouillant
directeur des

Remontees mecaniques
suisses (RMS) et ancien
conseiller national, Peter

Vollmer n'a pas ete par quatre
chemins, la semaine derniere dans
la station grisonne de Pontresina,
pour fustiger certaines dispositions

imaginees dans la Berne federale.
S'exprimant lors de l'assemblee
generale, il a cite plusieurs situations
qui entravent l'activite de leurs
membres, alors que cette derniere
constitue «un moteur economique
essentielpourlesregionsdemonta-
gne». Une preuve: durant les deux

dernieres annees, la branche a
investi 483 millions de francs et 250
millions sont prevus pour le pro-
chain hiver. «Sans les remontees
mecaniques et leur offre de sports
de neige, les stations seraient pour
ainsi dire desertes», a souligne leur
directeur.

Pour etre efflcaces, notamment
face ä la concurrence etrangere, les
remontees mecaniques doivent ce-
pendant - comme toute autre
branche economique, d'ailleurs -
beneficier de «conditions cadres
acceptables». Elles doivent aussi
pouvoir compter sur la collaboration

des autorites
etdespartenaires.
Et Peter Vollmer
d'appronfondir
sa pensee: «Dans
les zones alpines,
un simple retard
dans le traitement
d'une autorisa-
tion peut retarder
un projet de
construction
d'une annee».

Dans cette op-
tique, les difficul-
tes rencontrees
ces derniers
temps par les en-
treprises de la
branche sont ä

cherchernotamment sur leplan des
ordonnances. «L'ordonnance sur
les prairies seches entraine des

complications majeures pour une
bonne part de nos installations,
alors meme que les problemes ä re-
soudre sont occasionnes par l'ex-
ploitation agricole, comme l'a,
d'ailleurs, reconnu l'Office federal
de l'environnement», a dit Peter
Vollmer. L'ordonnance relative ä

l'etude de l'impact sur l'environne-

«Nous n'avons
aucun interet

ä affaiblir l'Office
federal des
transports.»

Peter Vollmer
Directeur des RMS

mentestdela meme veine. Quant ä

la nouvelle loi sur les installations
de transport ä cables, eile fait aussi
probleme. Les remontees mecaniques

rencontrent, en effet et «sur
plusieurs questions centrales», une
«resistance opiniätre» des services
federaux ä la mise en pratique des
nouvelles dispositions.

Pour Peter Vollmer, si les problemes

devaient etre clairement exposes,

il ne convenait cependant pas
«de placer globalement l'Office
federal des transports sur le banc des
accuses». Dans de nombreux do-
maines, la collaboration est «effi-

cace et constructive»,

a-t-il dit. Et
d'ajouter: «Nous
n'avons aucun
interet ä affaiblir
l'OFT, car seuls
des responsables
sürs d'eux sont ä

meme de prendre
de vraies
decisions et d'assu-
mer des risques.»

L'assemblee
generale a, par ail-
leurs, ete mar-
queeparlaremise
du «Swiss Moun-
tainAward2008»-
leprixdel'innova-
tion - ä Telever-

bier SA. La societe valaisanne a ete
honoree pour son Systeme de me-
sure du manteau neigeux. Integre
sous les engins de damage, ce
Systeme, qui combine un sonar et un
programme GPS, permet d'engager
efficacement des installations d' en-
neigementtechniquesetdes engins
de damage et, partant, de realiser
des economies d'energie.

Lire egalement en page 7

La loi touristique valaisanne omnipresente
Le projet de loi touristique

est au premier plan de
l'actualite valaisanne. Il a

done ete tres present lors de
l'assemblee des hoteliers
jeudi dernier ä Martigny.

MIROSLAW HALABA

Le suj et est d'une actualitebrülante.
C'est done sans grande surprise que
les quelque centmembres etinvites
ont vu le projet de loi touristique
prendre une place notable dans les
debats de l'assemblee annuelle de
l'Association hoteliere du Valais
(AHV), jeudi dernier ä Martigny. La

discussionaetelanceeparPeterBo-
denmann, hotelier ä Brigue et
ancien president du Parti socialiste

suisse. II a repro-
che au comite de
l'AHV de trop
s'aligner sur les

positions du gou-
vernement valai-
san, alors que la
loi presente trois
defauts impor-
tants. Elle politise
le tourisme, elle
taxe davantage les

litschaudsqueles
lits froids et la
taxation des
surfaces qu'elle
propose est trop
lourde pour les
hoteliers.

Nel'entendantpas ainsi, lepresi
dent de l'AHV, Pierre-Andre Panna

«Nous nous
sommes engages

jusqu'au bout
enfaveurdela
nouvelle loi.»
Pierre-Andre Pannatier

President de l'AHV

tion du comite.
«Nous nous sommes

engages
jusqu'au bout en fa-
veur de cette loi»,
a-t-il dit. Moyen-
nant quelques
modifications,
elle «doit etre sou-
tenue» car elle

represente une
amelioration par
rapport ä la
version precedente.
Directeur de
1'association, Patrick
Berod a pris la
balle au bond.
«Nousnesommes

pas ä la solde des politiciens», a-t-il
dit, precisant que le comite est in-

tier, a defendu avec fermete la posi- tervenu pour corriger les faiblesses

de la loi soulevees par Peter Boden-
mann et qu'il veillera ä ce que ses

propositions soient prises en
consideration lors du debat ä venir sur le
financement des mesures propo-
sees.

Pour le chef du Departement de
l'economie Jean-Michel Cina,
present ä l'assemblee comme orateur
invite, le mode de hnancementpre-
sente par la commission parlemen-
taire est «equitable» et meme
«clairement favorable aux hoteliers
puisque la taxe ne dependraplus du
nombre de nuitees». II a admis
cependant que «quelques details im-
portants, comme le calcul de la
surface ä taxer, doivent encore etre
regies». II n'a pas manque alors de re-
mercier «sincerement» l'AHV pour
«l'esprit critique» dont elle a fait
preuve au cours des derniers mois

etpoursonsoutienauprojet. Sesin-
terventions, a-t-il dit, «ont ete
essentielles» pour le faire avancer. Et
d' aj outer: «Puissiez-vousmaintenir

ce soutien jusqu'ä l'adoption
definitive de la loipar les deputes oupar
le peuple». Allusion subtile ä un re-
ferendumpossible.

Interet pour le benchmark energie

L'Association
hoteliere du

Valais (AHV) se lancera
prochainement dans le re-

crutement des membres pour le
futur benchmarking economie
d'energie de l'Agence de l'energie
pour l'economie qui doit se creer
en Valais et dont le modele a ete

presente jeudi par Sahar Pasche,
de la societe ECOST. «Nous espe-
rons rallier une trentaine d'hote-
liers», a indique le directeur de
1'AHV, PatrickBerod. Laparticipa-

tion ä un tel groupement permet
aux membres de recuperer partiell

ement la taxe sur le C02. «Trois
hotels ont dejä manifeste leur
interet pour ce groupement», a

ajoute Patrick Berod. Six groupes
de benchmarking, dont un ema-
nant d'Hotellerie vaudoise, ont
ete creesjusqu'ici dans l'hotellerie
suisse. Ces groupes, a souligne
Sahar Pasche, ont ä leur actif de
nombreuses realisations liees aux
economies d'energie. mh
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Beau-Rivage Palace

La rotonde du Beau-Rivage Palace est centenaire et exige une refection complete. Du coup, le
restaurant gastronomique «La Rotonde» qu'elle abritait jusqu'ici sera deplace et perdra son nom.

La Rotonde, le
restaurant
gastronomique du Beau-

Rivage Palace (BRP)
de Lausanne-Ouchy,

sera deplace et
perdra «de facto»
son appellation.

PIERRE THOMAS

Directeur
general du

Beau-Rivage Palace
(BRP) depuis cinq
ans, Frangois Dussart

connaitbien le Cafe Beau-Rivage: il
yfaisaitdes extras quandilsuivaitle
«cursus» de l'Ecole höteliere de
Lausanne. Quinze ans plus tard, ce
Parisien distingue, de 40 ans tout
juste, reviendra au palace lausan-
nois, mais au sommet. Et la se-
maine prochaine, il lancera le
dernier grand chantier, marquant
la fin de la renovation complete de
l'hötel, qui a passe le cap, Fan
dernier, de ses 150 ans. Pres de 12
millions de francs (soit un peu moins
de20% duchiffre d'affaires de2007)
seront investis en deux etapes.

La coupole de la rotonde
exige une refection complete

Tout est parti d'une exigence: la
restauration de la rotonde, dont la
coupole, en mauvais etat, est
centenaire. Le bätiment, classe,

exige une refection complete.
Raison pour laquelle le restaurant
gastronomique sera deplace et
perdra «de facto» son nom... Les
architectes mandates ont reorganise

les volumes. «La Rotonde
manquait de chaleur et donnait

l'impression d'etre trop vaste. En

unmot, eilen'etaitpas cosy. Etpuis,
nous avions un probleme dans
la salle des petits-dejeuners qui
n'offre que 65 places alors que
l'hötel compte 169 chambres»,
explique Frangois Dussart.

Le29 septembre, l'hötel fermera
done son «bar anglais», un lieu
feutre, qui donne l'impression
d'etre la depuis un siecle et demi,
mais a ete amenage il y a une
dizaine d'annees. Deux salons

contigus seront amenages, l'un en
restaurant gastronomique, «avec
vue sur le lac», l'autre en «lounge» ä

deux pas du «lobby». Six mois de
travaux seront necessaires pour
cette premiere etape. Ensuite, dans
le courant del'automne del'annee
prochaine, la refection de la
rotonde pourra debuter. Ala fin du
chantier, e'est ce bätiment renove
qui accueillera la salle des petits-
dejeuners. On en profitera, au
passage, pour donner un peu d'air
au «piano» du restaurant
gastronomique et installer une patisserie
digne de ce nom. Avec ces travaux,
«on retombe sur les espaces origi-
naux de l'hötel», souligne Frangois
Dussart.

Les 20 ans de la Brasserie ont
ete fetes la semaine passee

Mardi passe, bravant la bise -
mais le Cafe Beau-Rivage a ete un
des premiers ä Lausanne ä

s'equiper de chaufferettes qui en
font la terrasse prisee auxpremiers
comme aux derniers rayons de
soleil, du jour comme de l'annee...

- quelques dizaines d'invites ont
fetelesvingtans de labrasserie. Etsi
l'hötel subit une «derniere
transformation», le directeur a pu sou-
ligner «le concept juste, d'une rare
longevite» de l'etablissement qui a

permis de «rendre le Beau-Rivage

Palace plus accessible aux Lau-
sannois», sans passer par la
reception de l'hötel. Depuis dix ans,
le meme chef, Olivier Gerber, est en
cuisine et, depuis cinq ans, Serge
Cabanel orchestre le service. A la
faveur d'un environnement pie-
tonnier plus recent, une terrasse a

pu etre largement ouverte face ä un
bar, complete par un restaurant
japonais depuis Fan passe.

Le groupe Accor etoffe
son offre et lance, sous
l'appellation MGallery,
un nouveau label haut de

gamme. Celui-ci met en
avant des etablissements
ä forte personnalite.

ALEXANDRE NICOULIN

Bruno Coudry, directeur d'Accor
pour l'Europe centrale et Orientale,
ainsi que pour la Scandinavie et la
Turquie, dresse l'inventaire des

quatre families d'hötels du groupe
qui seront selectionnes pour
rejoindre la nouvelle marque: «II

s'agit d'hötels qui ontunehistoire ä

raconter», declare-t-il. «Iis sont
caracterises soit par une situation
exceptionnelle, soit par une
histoire particuliere, soit par un
design interieur et exterieur ela-
bore, soit enfin, par un projet hors
du commun ä l'origine de leur
creation».

Jouer la carte
de la singularite
Dans cette nouvelle ligne, le nom
de la chaine disparait et les
etablissements retrouvent leur nom
d'origine. Ainsi, danslefutur, onne

Finalement, seul le «Wine Bar»,
lui, n'a pas survecu... Pourtant, le

Beau-Rivage Palace entretient de
solides relations avec des vigne-
rons de la region. Mardi soir, Louis-
Philippe Bovard, FFenri Chollet,
Michel Cruchon, un trio membre
d'Arte Vitis, et les jeunes Philippe
Bovet, Cyril Severin (Domaine du
Daley) et Bernard Cave ont pu
presenter aux invites quelques-

parlera plus du Sofitel Geneva,
mais bien de FFFötel Rotary de
Geneve. Les hotels MGallery
auront leurs propres couleurs,
leurs propres uniformes et joue-
ront äfond la carte de lasingularite.
Cela en offrantpar exemple gratui-
tement ä leurs clients des speciali-
tes culinaires locales. «Chez nous,
nous proposerons un vin de la
region, du gruyere et de la viande
sechee des Grisons, mais en Nou-
velle-Zelande ou en Autriche, ce
seront evidemment d'autres pro-
duits», annonce Yannis Prindezis,
directeur de FFfötel Rotary Geneve
et responsable pour la Suisse de

MGallery.
Toutefois, ces bouleversements

peuvent effrayer: «Lorsque j'ai
appris que mon hotel perdrait
l'appellation Sofitel, le ciel m'est
tombe sur la tete», note Yannis
Prindezis dont l'hötel a ete choisi
par Accor pour etre le premier
MGallery au monde. «Cela consti-
tue effectivement un gros change-
ment que de passer d'un hotel
standardise, avec ses procedures
etablies et ses habitudes, ä une
maison qui promeut son identite
propre», confirme Bruno Coudry
qui precise que la nouvelle collection

a pour vocation ä devenir «la

creme de la creme del'offreAccor».

uns de leurs vins. Le dernier cite,
encaveur ä Ollon et ä Aigle, a fait
deguster les deux cuvees reservees
et etiquetees pour le 150e an-
niversaire de l'hötel, un blanc, un
chasselas d'Aigle (qui a ete tire ä

2000 «desirees» de 50 cl), et un
rouge, un gamaret, «vin de pays»
(2000 bouteilles), dont Bernard
Cave fut un des precurseurs en
Suisse romande.

A noter que les prix ne devraient
pas prendre l'ascenseur et que
descendre dans un MGallery ne
devrait pas etre plus onereux
qu'avant le changement de label.

Une quarantaine d'Hötels
MGallery d'ici 2010

Sur les huit etablissements de
la collection MGallery, deux se
trouvent en Suisse, puisque FFFötel

Continental de Zurich (ex-Sofitel
Zurich) fait aussi partie de cette
premiere vague. Accor congoit un
developpement rapide et espere
avoir inaugure une quarantaine
d'hötels dans 23 pays d'ici 2010.

Si le groupe frangais n' exclut pas
ä l'avenir de proceder ä des
acquisitions specifiquement pour sa
derniere creation, il va, dans un
premiertemps, surtoutreposition-
nerenMGallerydeshötelsMercure
ou Sofitel. Cette derniere marque
s'imposant plus que jamais
comme le fleuron d'Accor. «Avec
Sofitel, nous desirons concurren-
cer les palaces 5 etoiles, alors que
MGallery se veut une gamme
upper upscale», s'enthousiasme
Bruno Coudry ä l'aube d'une
periode de mutation qui verra
certains hotels glisser vers d' autres
marques du groupe et inverse-
ment.

En bref

Suisse

«Hotel historique
de l'annee»: un
laureat zurichois
Le restaurant Hirschen, ä Eglisau
(ZH), a regu mercredi le titre
d'«Hotel historique de l'annee
2009». Cette distinction estremise
chaque annee par Icomos, le
Conseil international des monuments

et des sites, en collaboration

avec GastroSuisse, hotellerie-
suisse et SuisseTourisme. Lejury a

ete sensible ä la «conservation
soignee» du restaurant et ä «sa
restauration historique». Une
«mention speciale» a ete attribuee
ä un etablissement vaudois, soit:
l'Hotel Au Lieutenant Baillival, ä

Romainmötier. Le jury a voulu
honorer le souci du proprietaire,
Michel Blanc, d'offrir ä ses hötes
des espaces restaures «avec ri-
gueur dans le respect de l'histoire
et de lasalubrite dubätiment». mh

EST ä Sierre:
tourisme culturel
en discussion
Dans le cadre du 25e anniversaire
de l'Ecole suisse de tourisme,
Sierre accueillera le 3 octobre la
Journee europeenne du tourisme
culturel. Organisee par l'lnstitut
economie et tourisme de la HES-
SO Valais, cette manifestation se

veut «plate-forme de reflexion et
de partage sur Finnovation» dans
le domaine du tourisme culturel.
Parmi les intervenants, on notera
lapresenceduspecialisteparisien
Claude de Origet du Cluzeau qui
exposera les perspectives du
tourisme culturel ä l'horizon 2020.
Pour lui, le tourisme culturelpour-
rait sauver certaines destinations
alpines ou balneaires de «la bana-
lisation et de la delocalisation. mh

http://iet.hevs.ch

Une atmosphere
«lounge» dans un
McDo lausannois

Depuis quelques semaines,
McDonald's Suisse exploite un
nouveau restaurant au quartier
duFlon ä Lausanne. Cet etablissement,

le 145e de la chaine en
Suisse, se distingue parun «design
moderne» cense lui donner une
atmosphere «lounge». L'amena-
gement a ete fait au moyen dema-
teriaux nobles tels que le cuir, le
boisetleverre. mh

Accor a lance
un programme
defidelisation
Le groupe Accor a lance le 15
septembre un programme de «fideli-
sation mondial» repondant au
nom d'«A|Club». Les clients peuvent

acquerir des points dans les
hotels Sofitel, Pullman, MGallery,
Novotel, Mercure, Suite hotel, Ibis
et all seasons. L'adhesion se fait
des la premiere nuit ou sur le site
www.a-club.com. Les points
acquis seront convertibles en
cheques cadeaux et utilisables dans
les hotels du groupe et aupres de

partenaires tels qu'Europcar. lis
pourront aussi etre convertis en
miles aupres des compagnies ae-
riennes majeures, Swiss notam-
ment. Le groupe espere enregis-
trer «au moins 5 millions de mem-
bresactifs» d'ici trois ans. mh

MGallery, le nouveau label d'Accor

Idd

Le Sofitel Geneva est desormais devenu l'Hötel Rotary de Geneve. II
s'agit du premier hotel de MGallery, le nouveau label du groupe Accor.

En 2009, Accor ouvrira cinq hotels
en Suisse, dont un Ibis a Lausanne

Accor
compte 1000 salaries pas en rester la: «Nous debordons

et gere 36 hotels en Suisse de projets», releve Bruno Coudry,
oil il a realise en 2007 un le directeur d'Accor pour l'Eu-

cliiffre d'affaires de 153 millions rope centrale et Orientale, ainsi
de francs. Le groupe setrouveac- que pour la Scandinavie et la
tuellement en pleine phase d' ex- Turquie. «Nous attendons en effet
pansion avec cinq nouvelles ou- les autorisations pour quatre
vertures en 2009, soit trois hotels autres hotels ä Delemont, ä Lu-
Ibis (Bale, Lausanne et Locarno) gano, ä Geneve et äBerne». Le but
et deux Etap Hotels (Lucerne et est de passer d'ici peu de 4000 ä

Winterthour). Et Accor ne veut 6000 chambres. an
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L'aeroport de Geneve a lance un programme d'envergure pour ameliorer 1'accueil. Ce programme comprend notamment un film avec des
comportements ä eviter: on y voit ainsi un ramasseur de chariots qui coupe le chemin de plusieurs passagers en n'ayant aucun egard pour eux.

Ameliorer 1'accueil
L'Aeroport international

de Geneve a lance
un programme de

grande envergure
pour sensibiliser ses
collaborateurs ä

1'accueil. Un projet initie
par ses collaborateurs.

Du jamais vu.
VERONIQUE TAN ERG

Au
niveau de 1'accueil,

l'Aeroport international
de Geneve se place au
31e rang sur un total de

43 aeroports europeens. Les passagers

sont en revanche davantage
satisfaits de la courtoisie ä l'enre-
gistrement. Dans ce domaine,
l'Aeroport international de Geneve
arrive en effet en 17e position. Teiles

sont les statistiques peu rejouis-
santes avec lesquelles debute le

programme «Esprit» quivise ä
ameliorer 1'accueil ä l'Aeroport international

de Geneve
(AIG). Didier
Steullet, charge de
mission ä l'AIG,
dispose de deux
heures pour
sensibiliser jusqu'ä la
caricature une
trentaine de
collaborateurs qui
viennent d'hori-
zons aussi diffe-
rents que les
boutiques, le Service
de securite de

l'aeroport (SSA),
les ambulances,
les guichets d'in-
formation, le
centre de contröle
du parking ou encore le service in-
formatique. Tous ces collaborateurs

travaillent pour la plupart
depuis de nombreuses annees ä

VeroniqueTanerg

«II vaut toujours
mieux sourire,
dire bonjour,

merci, au revoir
et bon voyage.»

Didier Steullet
Charge de mission ä l'AIG

l'aeroport et tous ne sont pas en
contact avec les passagers.

Premiere reaction: ils sont
sceptiques face ä ces resultats. Les

employes de
l'aeroport veulent
savoir comment
cette etude a ete
realisee avant de
la croire. «C'est

une enquetrice
qui est allee poser
la question sui-
vante aux passagers:

veuillez nous
dire votre niveau
de satisfaction par
rapport ä la
courtoisie du personnel

del'enregistre-
ment, ainsi que
du personnel en
charge du contröle

de la securite et
du reste du personnel de l'aeroport»,

repond Didier Steullet. Tous
les aeroports qui ont participe ä ce
test comparatif recueillent chaque

collaborateurs. Les premieres
sequences, ennoir etblanc, montrent
des employes quine se soucient pas
du toutdes clients. IIy a par exemple
un ramasseur de chariots quicoupe
le chemin de plusieurs passagers en
leur imposant de rester dehors sous
la pluie ou encore une hötesse qui
continue ä parier avec sa collegue
tout en assurant l'enregistrement
des passagers, sans meme daigner
leur jeter un coup d'oeil. Bref, de
vraies caricatures.

mois au moins 357 questionnaires.
Iln'est doneplus question de mettre
en doute les critiques des passagers.

Dans ce cas, que faire? L'AIG a

congu un film, realise par Nepsa,
avec des scenettes jouees par ses

Unfilm
didactique

Le film montre
ensuite les

memes scenettes,
en couleur, avec
les memes
collaborateurs qui,
cette fois, font
preuve d'un
excellent sens de
1'accueil. Exem-
ples: la serveuse discute brieve-
ment avec une famille et offre des

crayons de couleurs et du papier
aux enfants; une agente de securite
explique äunpassagerqu'ilnepeut
pas monter ä bord de l'avion avec
son couteau suisse, mais qu'un de
ses amis peut venir le recuperer ä

l'aeroport. II y a egalement un
employe qui accompagne une passa-
gere pressee et perdue jusqu'au
guichet depart. Chaque scenette
s'accompagne d'une phrase-cle
declinee autour du mot Esprit: «E

comme j'ai envie d'etre lä», «S

comme je veux servir» ou encore «I

comme je prends rinitiative».
Et face ä cetteversionidyllique de

1'accueil, la reaction des participants

est unanime: «C'est bien job
mais ilnous faudraitplus de temp s ä

consacrer auxpassagers. Lorsqu'ily
a foule, c'est impossible de se com-
porter de la sorte.» II s'agit la d'une

L'accueil est
un etat d'esprit
Et pour 1'avoir,
il faut avant
tout aimer
son metier.

remarque qui inspire ä Didier
Steullet la reflexion suivante:«Vous

passez un temps tres bref avec un
passager. Au contröle des passe-
ports: environ 3 secondes,
äl'enregistrement: de 45 secondes ä une
minute 30 et environ 20 secondes ä
la securite. Vous avez peu de temps
ä disposition. Onn'apasle temps de

developper une vraie relation. Par

consequent, mieux vaut sourire,
dire bonjour, merci, aurevoir etbon
voyage, e'est-a-dire les regies ele-
mentaires de politesse.» De telles
recommandations pourraient ega¬

lement s'appli-
quer dans l'hotel-
lerie.

Mais ily a aussi
des elements qui
brouillent la
perception des
passagers. L'aeroport
est en travaux
d'extension et le
bruit des engins

de construction favorise l'impres-
sion qu'ont les passagers vis-ä-vis
d'un aeroport. «Nous sommes flers
d'avoir reussi ä maintenir notre
niveau d'accueil malgre nos
infrastructures trop petites et inadap-
tees», assure Didier Steullet.

«II faut avant tout
aimer son metier»

D'ici au printemps prochain,
presde2000employesdel'Aeroport
international de Geneve auront
participe ä cette formation. Mais,
en fin de compte, avoir le sens de
T accueil estun etat d' esprit. Etpour
1'avoir, il faut avant tout aimer son
metier. C'est vrai pour l'aeroport et
c'est egalement vrai pour l'hötel-
lerie. «Posez-vous la question: est-
ce que j'aime encore mon metier?
Si vous avez des doutes, il vaut
mieux changer d'emploi», conclut
Didier Steullet.

Changer de comportement
Au terme des cours de

sensibilisation ä l'accueil
prodigues ä l'Aeroport

international de Geneve (AIG), les

participants doivent prendre un
engagement par ecrit d'une
attitude qu'ils veulent ameliorer.
Personne n'en parle et seul le
formateur pourra lire ces formu-
laires.

Un mois plus tard, Didier
Steullet, charge de mission ä l'AIG,
leur renverra ce document afin de
leur rappeler leur engagement par
ecrit. «C'est ensuite ä chacun de
savoir s'il veut changer son com¬

portement ou non. Nous n'irons
pas plus loin», precise Didier
Steullet. Pourtant, selon les

professionnels de la formation,
effectuer un suivi apres la formation

est extremement constructif.
Comme c'est encore inhabituel, ce
courrier marque les esprits.

L'AIG estime que le programme
Espritluiaura coüte500 000 francs.
Dans ce montant, la scenarisation
du film et sa realisation ne constituent

qu'une petite partie. C'est
l'absence des collaborateurs äleur
p oste de travail pendantune duree
de deux heures qui cotite le plus

eher. Dernier point interessant de
cette formation: eile n'a pas ete
imposee par le direction. Elle a ete
au contraire initiee par les collaborateurs

eux-memes.
L'AIG avait en effet lance un

concours d'idees aupres de ses

employes afin qu'ils proposent ce

qui pourrait etre fait afin d'ame-
liorer la qualite et le fonctionne-
ment de l'AIG. Ce projet s'appelait
Well'Pax. Le personnel a propose
un millier d'idees. «Ce ne sont pas
moins de 130 idees qui ont ete
mises en place et vingt sont en
cours», precise Didier Steullet. vt

Val d'Illiez: des «lits
chauds» en suspens

Thermes Pare

Les premiers appartements (ä gauche sur la photo) viennent d'avoir ete remis ä leurs proprietaires
sans que leur contrat de vente ne comporte des clauses restrictives permettant de lutter contre les lits froids.

La societe proprietaire de
Thermes Pare, dans le Val
d'Illiez (VS), avait promis
des mesures pour lutter
contre les lits froids. Ces

mesures ne sont toutefois
pas encore en vigueur pour
les premiers appartements

qui ont ete vendus.

JEAN-JACQUES ETHENOZ

Ferme depuis juin, «Thermes Pare»,
le complexe thermal de Val d'Illiez
(VS), rouvrira ses portes cet au-
tomne. Les premiers appartements
de deux des quatre immeubles
prevus ont ete remis tout recem-
ment ä leurs proprietaires. Jouxtant
le centre thermal qui vient de subir
une renovation complete durant
l'ete, l'Hötel «Residence des Thermes»

devrait pouvoir accueillir ses

premiers clients dans «les tout pro-

chains mois», selon le service de

presse de la societe Immothermes.
Celui-ci n'etait cependant pas en
mesure de preciser si l'ouverture
pourrait se faire ä temps pour la
prochaine saison hivernale.

Un complexe avec un hotel et
300 appartements ä Val d'Illiez

La residence, d'un niveau quatre
etoiles, comprendra 70 suites. Ses

installations seront completees par
un restaurant, un centre de soins et
une galerie de commerces. Deux
autres bätiments, dont la construction

a dejä commence, comple-
teront le complexe qui, une fois
termine, comptera 300 appartements

en plus de l'hötel.
La particularite du complexe est

que lavente desresidences est auto-
risee sans restriction aux etrangers.
La societe proprietaire precise que
«tout a ete mis en oeuvre de f'agon ä

limiter les lits froids, cela aussi bien
dans la promotion touristique que
dans la gestion du complexe». Selon

Immothermes, des clauses restrictives

en ce sens devraient figurer
dans les contrats devente des futurs
immeubles. Aucune de ces clauses

ne figure en revanche dans les
contrats conclus pour les premiers
appartements vendus, nous a
declare le service de presse.

La gestion du centre thermal -
mais il n'est pas precise si les
services hoteliers sont compris - a
ete confiee ä la societe f'rangaise
Valvital. Selon son president direc-
teur general, Bernard Riac, «le

centre proposera un peu de
medical, mais surtout du thermo-
ludisme.»

L'investissement global annonce
est de 400 millions de francs

Une fois acheve, le projet devrait
generer une centaine de places de
travail dans la region. L'investissement

global consent! est annonce ä

hauteur de 400 millions de francs.
Puisees ä environ 1200 metres de
profondeur, les eaux de «Thermes

Pare» emergent ä une temperature
de 30 degres. Non chlorees et non
filtrees, elles ont une forte teneur en
sulfate, en calcium et en magnesium,

ce qui, pour les specialistes de
thermalisme, «leur confere des
valeurs therapeutiques qui sont
indeniables.»

Sur le marche, les premiers ache-
teurs des residences ä s'etre mani¬

festes sont, pour l'essentiel, des

etrangers et, cöte suisse, des Genevois.

Le marche que le nouveau
complexe compte toucher est
annonce comme «mondial» par le
service de presse, qui ne fournit
aucune autre precision.

Du cöte d'lmmothermes, on
annonce vouloir travailler en etroit
partenariat avec les prestataires

touristiques des Portes-du-Soleil,
mais egalement de profiter et
d'offrir des synergies aux differents
centres d'interets du Chablais, ä

commencer par le Centre mondial
du cyclisme ä Aigle, l'Aquaparc du
Bouveret, ainsi que le Montreux
Jazz Festival ou encore laFondation
Gianadda ä Martigny pour n'en
citer que quatre.
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Un relais viticole de charme

Pierre Thomas

Silvia et Pierre Bouvier ont reconstruit de fond en comble le Chateau de Rosey, ä Bursins (VD). Dans
un des etages superieurs, ils ont amenage quatre chambres de luxe avec chacune une salle de bains de reve.

Des chefs tous les vendredis

Pierre et Silvia
Bouvier ne savaient
pas quelle aventure

les attendait apres
avoir achete un

chäteau-relais viticole

ä Bursins. Iis l'ont
transforme en une

demeure de charme.

PIERRE THOMAS

L'histoire
du Chateau Le

Rosey ressemble furieu-
sement ä un puzzle.
D'abord, au 13e siecle, il y

eut une forteresse, un «carre
Savoyard», incendie par les Bernois,
venus mater ä Geneve l'expedition
des «Chevaliers de la cuiller», en
automne 1530. Puis, sur les decom-
bres, pendant quatre cents ans,
deux maisons fortes. L'une regar-
dait le lac, l'autre, le coteau et les

vignes. La premiere fut louee par la
famille Bouvier ä la fin des annees
1950: Pierre Bouvier, neveu de
l'ecrivain-voyageurNicolas,ypassa
toutes ses vacances. La seconde,
servait de cave ä une famille vigne-
ronne.

Quand le dernier descendant de
huitgenerations, sans enfant, dece-
da, Pierre Bouvier, architecte ä

Geneve, fit une offre pour reprendre la
maison et les 4 hectares et demi de

vignes. Depuis l'an 2000, Pierre et

Silvia Bouvier se sont investis ä fond
dans leur demeure. D'abord, l'ar-
chitecte a reconstruit de fond en
comble l'ancienne maison vigne-
ronne, de vastes dimensions. II a fait
renover la cave, sans compter le

vignoble, reconstitue pour offrir
uneplusgrande diversite devins, oil
travaille le vigneron-tächeron Yvan
Parmelin.

Quatre chambres somptueuses,
dignes d'un hotel de luxe

Pierre Bouvier a en outre amenage

une salle de banquets, avec
une cuisine professionnelle, oil de-
fllent les grands chefs (lire l'enca-
dre). II a congu, dans un des etages
superieurs, accessible par un esca-
lier romantique en colimagon dans
une tour, quatre chambres somptueuses,

dignes d'un hotel de luxe (et
au meme tarifl), avec chacune une
salle de bains de reve. L'architecte
de gros oeuvre s'yestmue en decora-
teur et en dessinateur du mobilier:
«Je voulais une coherence du tout,
de la poignee de porte au packaging)

du vin». II a done imagine et
l'une et l'autre...

Mieux, Pierre Bouvier a passe sa

patente vaudoise de cafetier. Et
Silvia est allee suivre les modules de
l'Ecole du vin, de Changins. C'est
ellequiprendpartauxviniflcations:
«On donne des directions, des

suggestions et on deguste en com-
mun avec des professionals». Pa-

rallelement, eile a parfait une
formation de masseuse, therapeute
et reflexologue, et dispense des
soins dans une aile du chateau. Pour
faire vivre la maison au quotidien,

Pierre et Silvia Bouvier ont engage ä

plein temps, depuis un an et demi,
Benoit Riboulet, qui fut le chef de
service de plusieurs restaurants
gastronomiques romands (L'Ermitage

de Vufflens-le-Chäteau, Le
Perolles ä Fribourg et L'Esplanade ä

Aubonne). Pierre Bouvier a depose
le concept de «relais viticole» ä

Berne, dans la perspective, unjour,
de federer d'autres maisons du
meme genre en Suisse romande.
Par son initiative privee, il repond
au regret de voir tant de chateaux
viticoles fermes au public... Une
quinzaine de millions de francs ont
ete engloutis dans cette operation.
Deux societes distinctes ont ete
creees pour supporter ces activites.

Des vins du domaine regulierement
medailles dans les concours

Le Rosey est ouvert autant ä la
clientele de passage, comme une
maison d'hotes, que pour des semi-
naires. Des repas gastronomiques,
une fois par semaine, de septembre
ä juin, attirent les amateurs depuis
deux ans. On y sert les vins du
domaine, regulierement medailles
dans les concours: «Comme on sert
toujours nos vins, autant changer
de chef!», lance Pierre Bouvier. «Ce

qui est interessant, c'est de faire. II
n'est pas exclu que nous re-
vendions... pour recommencer
ailleurs. Mais travailler avec des

vignerons, des chefs, accueillir des

clients, ga, c'est formidable!» Et de
citer un aphorisme du fin lettre
genevois Jean Starobinski, ami de la
famille: «II n'y a pas de culture sans
plaisir.»

Le
week-end prochain (27 et

28 septembre, de 11 ä 18 h),
le Chateau LeRoseys'ouvre

au public. Ony servira quinzevins,
tous du domaine, et quinze petits
plats appretes par Albertino de

Carvalho, un chefportugais qui fut
ä 1'oeuvre dans un hotel de Saas-

Fee, mais recycle dans la magon-
nerie... sans avoir perdu la main!
«On veut demontrer que le vin,
c'est tres bienpour boire, mais sur-

tout pour manger», assene Pierre
Bouvier. Pres de 2600 clients po-
lenliels regoivenlle program me de
la saison ävenir. Les diners-degus-
tations, limites ä 24 couverts par
service, oscillent entre 260 et 290
francs par personne, boissons
comprises. Les vendredis soirs
d'octobre, le chefFrederic Chama-
ret, de «Cuisine ä domicile», sera
auxfourneaux, suivi les vendredis
de novembre par l'«Atelier des Sa-

veurs», le service traiteur du chef
Guillaume Trouillot, de L'Esplanade

ä Aubonne, quireviendra au
debut decembre, apres des repas
du mardi soir, ä cheval sur novembre

et decembre, appretes par RSH
ä Crissier (fonde par Philippe Ro-
chat, avec ses anciens seconds
Lazare Saguer et Michel Hug). On
trouvera sur le site www.lerosey.ch
le programme complet des diffe-
rentsdiners-degustations. pt

PUBl.l REPORTAGE

INTEHL-TABLE RONDE

Hospitality Concept Development:
A New Business Model?
Vendredi 10 octobre 2008, de 8h00 ä I lhOO, en anglais
Ecole hoteliäre de Lausanne -AuditoireTschumi

Dc nouvcaux bou lexeme men tu

xont en train de toucher le xcc-
tcur dc Taccucil, l.c 'pouvoir'

dc I'cntrcprisecxt encore repnrti entrc
inve*ti**cur*,ciplaltan1* et gextion-
naire*i l.c xcctcur de l'uccueil e*t
mcne par lex grandee chaincx höte-
lirrrxct la xagacitc dex invextixxcurx
xur le plan du polcnticl immobilicr
dc leum invcxtixxemcntx donne lieu
ä une nourcllc Evolution dc leur
modele commercial, cclu memc dun«

un milieu Ire* conxcrvateur.

Toutefoix, il cxixtc encore de« obstacle*

ä la 'communication' et lex Fu-

lurc* relation* d'afFaire* en xoufFri-
ront incritablcmcnt *i la xituation
ne change pa*.

C'cxt pourquoi tou* le* acteum en
prd*cnce rechcrchcnt un nouveau
modele commercial pour le xnrtcur
dc I'accueil, que cc xoit eniembleou
individuellemcnt.
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BhOO Pctit-dcjeuncr au bar
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«Je salue l'engagement du
theologien Josef Zisyadis, ä la
fois apötre de la gastronomie

et fin gastronome.» OO
Pascal Couchepin (page 8) Cl

t ' %

Photos Miroslaw Haiaba

De g. ä dr.: Alain et Anne-Marie Minder (Hotel du Rhone), Jacques Zurbu- Francois Seppey (ä g.), chef du Service du developpement economique de
chen (Hostellerie de l'Ardeve) et Philippe Stalder (Les Bains d'Ovronnaz). I'Etat du Valais, et Guglielmo Brentel, president d'hotelleriesuisse.

Peter Bodenmann (Hotel Good

Night Inn, Brigue-Glis).

Hoteliers
reunis

Les hoteliers valai-
sans etaient reunis

jeudi dernier ä

Martigny pour leur
reunion annuelle.

Des invites de marque
etaient presents.

MIROSLAW HALABA

Les
membres de TAssocia-

tion hoteliere du Valais
(AHV) et leurs invites ont
ete les hotes, jeudi

dernier, ä Martigny, de l'Hotel du Pare,
etablissement de la marque Mer-
cure, ä l'occasion de Tassemblee
generale.

Plusieurs invites de marque ont
participe ä cette manifestation

Sahar Pasche, directrice de la

societe Ecost et oratrice du jour.

Paul-Andre Roux (ä g.), president du Grand Conseil valaisan, et
Jean-Michel Cina, chef du Departement valaisan de l'economie.

Philippe Pasche, directeur de la

Societe suisse de credit hotelier.

marquee par un debat nourri au-
tour du projet de loi touristique
(lireenpage23).

On a ainsi notamment releve la

presence du chef du Departement
cantonal de l'economie, Jean-Michel

Cina, ainsi que celle du president

central d'hotelleriesuisse,
Guglielmo Brentel. Tous deux se
sont exprimes ä la tribune.

r/
t

1
Fabian Claivaz (ä g.), directeur de Martigny Tourisme, et Blaise Nicolet,
president de la Societe de developpement de Martigny.

Bertrand Savioz, directeur du Mer-

cure Hotel du Pare ä Martigny.

Le M2, un atout de plus
pour le tourisme lausannois

Le M2, le nouveau metro
lausannois, qui a ete inau-

gure la semaine derniere,
apportera de nombreux

avantages ä la ville. Parmi
les beneficiaires figure

notamment le tourisme.

MIROSLAW HALABA

«Ce metro apportera indiscutable-
ment quelque chose au tourisme
de la region.» Directeur de
Lausanne Tourisme, Claude Petit-
pierre ne cachait pas satisfaction,
jeudi dernier, ä Tissue de la cere-
monie d'inauguration du M2, sui-
vie par plus de 1500 invites et qui
s'esttermineeparungrand aperitif
offert ä la population.

Le M2, facilitera, toutd'abord, la
visite de laville dont la topographie
est relativement tourmentee. II ac-
croitra, ensuite, Tattrait du
Systeme de libre acces aux transports
publics coriQU pour les hotes qui
paient une taxe de sejour. «Cette
offre, qui avait ete introduite le ler
janvier, a dejä rencontre beaucoup
de succes etj e pense qu'avec le M2,
eile prendra une vitesse de croi-
siere considerable», note Claude
Petitpierre. Ce nouveau metro

F. Gäbet (ä g.) (Musee olympique) et
C. Petitpierre (Lausanne Tourisme)

Le public a largement profite du libre acces au M2.
Photos Miroslaw Haiaba

constitue, par ailleurs, un objet de
curiosite. Des le debut des travaux,
des visites du chantier avaient ete
organisees. Le metro termine, ces
visites se poursuivent. «Elles sont
presque entierement reservees
jusqu'älafin de l'annee», indiquele
directeur de Lausanne Tourisme. II
ajoute: «II est probable que nous
pourrons etoffer cette offre par la
visite des nouveaux grands chan-
tiers, comme celui de TEPFL.»

Des la mise en service officielle
du M2 le 27 octobre, Lausanne
Tourisme mettra en circulation
une brochure, intitulee «Lausanne
decouverte». Celle-ci est destinee
aux touristes qui souhaitent de-

couvrir la ville de Lausanne au
moyen des transports publics et
dontla«colonne vertebrate» serale
M2. «Quel plaisir ce serait alors de

constater que le M2 nous permet
de modifier la maniere dont les
hotes decouvrent et vivent
Lausanne», conclutClaude Petitpierre.

Directeur de TOffice du
tourisme du canton de Vaud, Charles-
Andre Ramseier, voit aussi dans le
M2 un atout touristique indenia-
ble: «C'est une valeur ajoutee
notable que de donner aux hotes
etrangers le moyen de changer
d'ambiance en quelques minutes,
alors qu'ailleurs il faut des heures.
Cela compte dans un sejour.»

M.-0. Buffat (ä g.) (avocat) et J. Per-
net (Hotel Bellerive ä Lausanne)

i, * t
1 V*
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La ceremonie d'inauguration a

reuni plus de 1500 personnes.

Neuf centres de
congres suisses
se groupent
Sous le nom «Swiss Convention
Centres», neuf centres de

congres suisses, dont le CICG
Geneve, Beaulieu Lausanne et le
Montreux Music & Convention
Center, se sont groupes pour
«intensifier» leur promotion
internationale. Ces centres
represented, disent-ils, une «grande
variete d'infrastructures com-
plementaires». Le lancement de
ce groupement se fera notamment

au salon EIBTM qui aura
lieu du 2 au 4 decembre ä Barce-
lone. mh

Telenendaz
change de
proprietaire
La societe valaisanne de remon-
tees mecaniques Telenendaz a
ete acquise parJean-Marie Four-
nier, le proprietaire de Televey-
sonnaz, arevelemercredile quo-
tidien «Le Nouvelliste». Jean-
MarieFourniergagne ainsi laba-
taille quiTopposait äTeleverbier

pour le controle de la societe
nendette. Les actions de cette
derniere ont ete achetees au
groupe genevois Genco. Pour
Jean-Marie Fournier, cette
operation etait devenue «neces-
saire», car si Televerbier avait
mis la main sur Telenendaz, il
aurait ete «force, ä terme, de

vendreTeleveysonnaz». mh

D'une langue
ä I'autre

Zermatt: les murs
du Schweizerhof
mis en liquidation?
L'Hotel Schweizerhof de Zermatt a
beau etre Tun des etablissements
hoteliers les plus importants au
pied du Cervin, il traverse tout de

meme actuellementuneperiode de
turbulences. La Commission federate

des banques (CFB) menace en
effet de mettre en liquidation les

murs de l'hotel. Meme si cette
menace ne concerne pas la gestion
hoteliere de Tetablissement, assu-
ree depuis plusieurs annees par le

groupe Seiler Hotels, eile suscite
neanmoins une certaine inquietude

au sein de la branche. lm
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Les effets pervers
d'un marche de
l'electricite ouvert
Le marche suisse de l'electricite
vient ä peine de s'ouvrir ä la concurrence

qu'une augmentation des
tarifs de 25% est dejä annoncee. A
Tinstar de ce qui s'est passe dans les
autres pays, la liberalisation du
marche de l'electricite en Suisse
doit permettre ä terme de casser les

monopoles et de faire baisser le prix
de l'electricite. Or, c'est exactement
Tinversequiestentraindesepasser.
Les grands hotels entendent cepen-
dant profiter de la loi federate sur
T approvisionnement en electricite.
Celle-ci ouvrira en effet, le ler
janvier, le marche de l'electricite pour
ceux qui consomment plus de
100 000 kWhpar an. lm
Pages 9 et 12

Le canton de Vaud
est le paradis des
chateaux viticoles

Elsbeth Hobmeier

C'est dans le canton deVaud que se

trouve le plus grand nombre de
chateaux viticoles de Suisse. Dix-
huit d'entre eux sont reunis au sein
de Tassociation «Clos, domaines&
chateaux». Parmi ces differents
domaines, on relevera en parti-
culier le chateau de Chardonne.
Situe dans le vignoble de Lavaux, il
appartient ä un couple de profes-
seurs americains de Boston. Paul

BaumannJ'oenologuedudomaine,
yvinifieun elegant chasselas. lm
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Deux hoteliers
tres differents
l'un de I'autre
Le dicton qui pretend que ceux qui
ressemblent s'assemblent ne vaut
pas pour Ilona Richter et Thomas
Hofer, les invites de la semaine dans

larubrique «Les couples d'hoteliers
racontent leur histoire» qui parait
dans chaque dernier numero du
mois. IlonaRichter etThomasHofer
ne pouvaient en effet pas etre plus
differents Tun de I'autre. Elle, cui-
siniere provenant de Tancienne
Allemagnedel'Est, etlui, professeur
deskibernois.Tousdeuxontcepen-
dant achete ce printemps l'Hotel
des Alpes ä Adelboden (BE). «Nous
l'avons achete ensemble et cela
vaut davantage qu'un contrat de

mariage», noteThomas Hofer. lm
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